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    Ein paar Worte zuvor


    Sportklettern boomt. Waren es Mitte der 90er Jahre noch deutlich unter 100 000 Aktive, so gehen jüngste Schätzungen von über 300 000 Sportkletterern in Deutschland aus. Ein Hauptgrund für diese positive Entwicklung ist sicherlich die starke Ausbreitung von künstlichen Kletteranlagen. Dort kann man die faszinierende Welt steiler Wände erleben, ohne ein »Extremer« sein und ohne sich alpinen Gefahren wie Steinschlag oder Gewitter aussetzen zu müssen. Dank moderner und anwenderfreundlicher Bergsportausrüstung sind die notwendigen Sicherungstechniken einfach zu erlernen.
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    Bei aller Einfachheit, Berechenbarkeit und Bequemlichkeit sollte man jedoch nicht vergessen: Beim Indoor-Klettern können Unfälle passieren. Einsteiger sollten sich deshalb bewusst machen, dass Klettern einige Fähigkeiten und Fertigkeiten voraussetzt. Die Devise muss daher lauten: Taste dich behutsam ans Klettern heran! Vor diesem Hintergrund befürwortet der DAV alle Maßnahmen, die über richtiges Indoor-Klettern informieren.


    Ich freue mich ganz besonders über dieses Buch. Es ist mit der Aktion »Sicher klettern« des DAV und den Kursen zu den DAV Kletterscheinen perfekt abgestimmt. Einen solchen Kurs – z. B. bei einer DAV-Sektion – kann es aber natürlich nicht ersetzen. Auch in anderer Hinsicht nicht: In der Gemeinschaft macht Klettern noch mehr Spaß!


    Viele schöne Klettererlebnisse wünscht Ihnen


    Dr. Guido Köstermeyer

    DAV-Vizepräsident

  


  
    Einführung in das Indoor-Klettern


    Mal ehrlich: Du hast eine Extremsportart erwartet, als du zum ersten Mal in eine Kletterhalle gingst – oder? Hast gedacht, dass sich an den Kletterwänden ausschließlich durchtrainierte Vorzeigeathleten tummeln, mindestens aber Leute, die sich scharf auf dem Weg dorthin befinden. Und dass sich im Minutentakt haarsträubende Szenen abspielen, in denen Helden ihre Stahlnerven beweisen.


    Und dann findest du dich in einer irgendwie ganz anderen Welt wieder: Zwölfjährige Mädchen mit Spargelarmen klettern doppelt so alten Jungs mit Ballonbizepsen um die Ohren, Rentner drängeln sich ehrgeizig an hochmotivierten Jungs in Richtung Einstieg vorbei, und Eltern-Kind-Klettergruppen verheddern sich in Knotenübungen. Dazwischen: Ehepaare, Singles, Versicherungsangestellte, Hausfrauen und Schüler. Und dann dämmert dir vielleicht, dass Indoor-Klettern ein ganz normaler Breitensport ist.


    Gut gesichert klettern


    Der bunten Welt der Indoor-Kletterer entspricht die bunte Welt der künstlichen Kletteranlagen. Es gibt große und kleine Anlagen, Hallen mit und Hallen ohne Außenbereich, helle Klettertempel und dunkle Kellerlöcher, ganz moderne Anlagen und solche, denen man ihre Jahre schon deutlich ansieht. Zwei Dinge sind allerdings in allen Hallen gleich: Erstens besteht überall (außer in Boulderhallen) Absturzgefahr. Und zweitens gibt es einheitliche Sicherungstechniken, mit denen man sich und seinen Seilpartner wirkungsvoll vor Unfällen schützen kann. Diese Sicherungstechniken sind ein wesentlicher Teil des vorliegenden Buches.


    Die DAV-Kletterscheine


    Seit der Deutsche Alpenverein im Rahmen der Aktion »Sicher Klettern« die »DAV-Kletterscheine« eingeführt hat, wurden davon deutschlandweit 70 000 Exemplare verteilt. Er boomt, der DAV-Kletterschein. Das Gute daran? Nach wie vor ist qualifizierte Ausbildung, und daran ist die Scheinvergabe gekoppelt, der beste Garant für ein freudvolles, unfallfreies Kletterleben.


    Der Kletterschein – ein Kletterführerschein? Nein! Mit dem DAV-Kletterschein verbindet sich eine Aktion zur Steigerung der Sicherheit in den künstlichen Kletteranlagen. Er hat keinerlei rechtliche Konsequenzen und keinen Lizenzcharakter, sondern ist vergleichbar mit Leistungsabzeichen anderer Verbände, z. B. dem bekannten Schwimmabzeichen »Fahrtenschwimmer«.


    Kein Lehrbuch der Welt wird einen guten Kletterkurs ersetzen. Die Dinge müssen erspürt und im wahrsten Sinne begriffen werden. Hier sind Übung und Wiederholung gefragt: Erfahrungen kann man nur selbst sammeln. Das vorliegende Buch unterstützt diesen Lernprozess. Vielleicht eröffnet es weitere zu klärende Fragen oder gibt Antworten auf bisher unbeantwortete. Wie auch immer, es löst eine aktive Auseinandersetzung mit dem Thema »Sichern und Sicherheit« beim Klettern an Kunstwänden aus. Nur wer weiß, was er tut, und die Konsequenzen überschaut, kann Risiken bewusst reduzieren.


    Kletterhalle verstehen


    Als Klettereinsteiger betrittst du Neuland, wenn du in eine Kletterhalle gehst. Aber auch »alte Hasen« wissen oft nur, was in ihrer gewohnten Halle vor sich geht. Auch für sie könnten Teile der folgenden Ausführungen interessant sein.
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      Der Routenbau ist eine anstrengende und kreative Aufgabe.

    


    Routenbau


    Kletteranlagen stehen nicht still. Da nur eine begrenzte Kletterfläche zur Verfügung steht, werden immer wieder alte Routen entfernt und neue in die Wände geschraubt. Die Betreiber legen selbstständig und nach eigenen Kriterien fest, wie oft das geschieht. Vielfalt und Abwechslung entsteht also durch den ständigen Bau neuer Routen (und Boulder) beim sogenannten Umschrauben.


    In der Regel besteht eine Route aus einer Abfolge gleichfarbiger Griffe und Tritte. Da es Griffe in allen erdenklichen Farben gibt, lassen sich an einer einzigen Sicherungslinie durchaus drei bis vier Routen übereinander schrauben.


    Dabei unterscheiden sich die Routen nicht nur hinsichtlich ihrer Schwierigkeitsgrade, sondern insbesondere auch in ihren Architekturen: So kann die eine Route technisch anspruchsvoll und raffiniert sein, während die andere kräftig, aber leicht zu durchschauen ist. Wie die Routen letztendlich gestaltet sind, hängt vom jeweiligen Routenbauer ab. Leicht einzusehen, dass die Arbeit der Routenbauer den »Spirit« einer Halle maßgeblich beeinflusst. Unabhängig davon, wie kreativ die Routenbauer in deiner Halle sind: Je mehr aktive Routenbauer es gibt, umso mehr neue Routen entstehen, umso abwechslungsreicher ist das Routenangebot, umso mehr Spaß wirst du haben und umso mehr wirst du lernen.


    Schwierigkeitsbewertung


    Kletterrouten sind nach Schwierigkeitsgraden bewertet. Je höher der Grad, desto schwieriger die Route und desto größer die sportliche Leistung. Logisch, dass sich jeder möglichst weit oben auf der Schwierigkeitsskala sehen möchte. Wenn also eine Route nicht gelingt, obwohl sie nach dem angegebenen Schwierigkeitsgrad erfahrungsgemäß hätte gelingen müssen, dann geht sie los, die Diskussion um die Zahlen, die an den Routeneinstiegen stehen. Klingt komisch? Ist aber so.
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      Auch in der französischen Skala (hellgelb) wird wie bei der UIAA-Skala mit +/- noch feiner unterteilt.

    


    Diese und ähnliche Situationen wird jeder Kletterer im Laufe seines Kletterlebens oft erleben. Ganz einfach, weil diese Auseinandersetzung zum Klettern dazugehört. Es gibt keine messbaren Größen wie Steilheit, Griffgröße, Griffabstand o. Ä., um ein objektives Maß für das Belastungsempfinden beim Klettern zu definieren. Deshalb ist es wichtig, sich mit den Schwierigkeitsgraden vertraut zu machen. Im deutschsprachigen Raum kommen in den Kletterhallen zwei Schwierigkeitsskalen vor: Die UIAA- und die französische Skala.


    Warum werden die Zwischensicherungen – im Idealfall – nicht zum Ausruhen benutzt? Weil eine Route aus sportlicher Sicht erst als geklettert gilt, wenn sie in einem Zug im Vorstieg geklettert wurde, wobei die Zwischensicherungen ausschließlich zur Sicherung benutzt werden dürfen. Der entsprechende Begehungsstil heißt »Rotpunkt«. Wer eine »Rotpunkt«-Begehung im ersten Versuch schafft, ohne vorab Informationen über die Route eingeholt zu haben, der hat diese Route »on sight« geklettert.


    Wem das mit solchen Informationen gelingt (weil er andere Kletterer gefragt oder ihnen in der Route zugeschaut hat), der hat eine »Flash«-Begehung geschafft.


    Nicht vergessen werden darf, dass die Wand- und Witterungsverhältnisse einen erheblichen Einfluss auf das subjektive Empfinden der Schwierigkeiten haben. So hat der Fels bei kälteren Temperaturen eine bessere Haftung (»Grip«) als bei schwülen und heißen Temperaturen. Ist eine Route abgeklettert (»speckig«), dann bedeutet das oftmals auch erhöhten Krafteinsatz.
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      Meistens ist die Schwierigkeitsbewertung der Routen am Einstieg angegeben.

    

  


  
    
      Ausrüstung – was brauche ich?

    


    
      


      Klettern macht nur Spaß, wenn man der Ausrüstung vertraut. Wenn man weiß, welche Ausrüstung wofür da ist, wie sie funktioniert und was sie hält. Kein Wunder: Schließlich hängt vom korrekten Funktionieren der Kletterausrüstung das Leben ab.


      In diesem Kapitel erfährst du:


      
        	Welche Grundausrüstung du benötigst.


        	Was die Ausrüstung leistet.


        	Worauf du beim Kauf achten solltest.
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    Seil


    Kletternder und Sichernder sind durch das Seil miteinander verbunden. Fällt der Kletternde, dann hält ihn der Sichernde.


    So zumindest sagt es die Theorie. In der Praxis kommen einige Faktoren dazu.


    Dynamik und Reißfestigkeit


    Damit ein Sturz zwar zuverlässig, aber nicht zu »hart« gehalten wird, sind Kletterseile nicht nur sehr reißfest (ein neues Einfachseil hält ungefähr zwei Tonnen), sondern auch – innerhalb gewisser Grenzen – elastisch. Warum Kletterseile elastisch sein müssen, kann man sich ganz leicht ausmalen: Wären sie starr, müsste der stürzende Kletterer die gesamte Fallenergie in sehr kurzer Zeit und auf eine sehr kurze Strecke aufnehmen – aua! Ein starres Seil vergrößert das Verletzungsrisiko erheblich. Dehnung an sich ist also gut, aber Vorsicht! Zu viel davon (ähnlich einem Bungee-Seil) würde die Sturzstrecke übermäßig verlängern und das Verletzungsrisiko ebenfalls erhöhen. Im Extremfall würde ein Sturz an einem sehr elastischen Seil erst am Boden enden.
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      Links ein neues Seil, rechts ein abgeriebenes altes.

    


    Das Optimum liegt – wie so oft – in der Mitte. Wie elastisch ein Seil sein darf, regelt die europäische Norm EN 892, indem sie gewisse Elastizitätsgrenzen vorgibt. Darüber hinaus schreibt diese Sicherheitsnorm einige weitere Eigenschaften von Kletterseilen vor. Die wichtigsten Normanforderungen für Einfachseile nach EN 892 sind in der Tabelle auf Seite 13 aufgelistet.


    Seilalterung


    Kletterseile sind Kern-Mantel-Konstruktionen. Sie bestehen aus einem tragenden Kern und einem diesen Kern umhüllenden Mantel. Der Mantel schützt den Kern vor äußeren Einwirkungen wie Schmutz und Abrieb und hält ihn zusammen. Der Kern besteht aus Faserbündeln aus Polyamidgarn.


    Anfangs hat ein neues Seil eine glatte Oberfläche und den vom Hersteller angegebenen Durchmesser.


    Mit zunehmendem Gebrauchsalter wird die Oberfläche rau und pelzig, der Seildurchmesser nimmt zu. Mit einem neuen Seil lässt es sich gut sichern, denn die Reibung im Sicherungsgerät ist gering. Nachteil: Zum Halten von Stürzen und zum Ablassen des Kletterpartners braucht man mehr Haltekraft. Umgekehrt erfordern sehr alte und gebrauchte Seile zwar nur geringe Haltekräfte, aber dafür ist das Handling des Sicherungsgeräts schlecht.


    Spätestens, wenn das Handling anstrengender ist als das Klettern, sollte man von seinem Seil Abschied nehmen.


    Je nach Häufigkeit der Nutzung gibt die Tabelle unten Richtwerte für die Lebensdauer eines Kletterseils. Übrigens sollte ein Seil immer mit einer Schutzhülle im Auto transportiert werden.


    Schmelzgefahr!


    Ein Nachteil des zur Seilherstellung verwendeten Polyamidgarns ist dessen niedriger Schmelzpunkt. Zwar lässt sich ein ausgefranstes Seilende mit einem scharfen Messer und einem Feuerzeug prima »reparieren«, dafür ist die Toleranz des Polyamids gegenüber Schmelzverbrennung leider äußerst gering. Aufeinander scheuernde Seile bzw. Seile auf Reep- oder Bandmaterial sind ein absolutes NO GO! Es besteht Lebensgefahr!!!
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    Vor Gebrauch


    Besitzern von neuen Seilen sei dringend geraten, diese vor dem ersten Einsatz richtig abzuwickeln! Wer das nicht tut und einfach losklettert, wird sich schnell im Kampf mit einem heillosen Seilchaos wiederfinden. Also wickle dein neues Seil vor dem ersten Einsatz ab.
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      Korrektes Seilabwickeln vor dem ersten Gebrauch.

    


    Welches Seil ist das richtige?


    Beim Klettern in künstlichen Kletteranlagen kommen Einfachseile zum Einsatz. Zu erkennen sind sie an der Banderole am Seilende, auf der die Ziffer »1« kreisförmig eingefasst ist. Länge 60 m! Viel zu lang? Zwei Gedanken führen zu dieser Empfehlung. Zum einen bietet die derzeit höchste Kletterhalle in Deutschland 30 m hohe Routen! Hier ist ein 60-m-Seil zwingend. Außerdem ist ein 60-m-Seil auch im überwiegenden Teil der Sportklettergebiete im Freien ausreichend lang und somit getreu dem Motto »ein Seil für alles« universell einsetzbar.


    Die Seilmitte markieren


    Die Seilmitte sollte markiert sein. Die Mittelmarkierung zeigt dem Sichernden an, ob das verbleibende Restseil reicht, um den Kletterer ohne Weiteres wieder auf den Boden abzulassen. Sie soll nicht verschiebbar und möglichst dauerhaft angebracht sein (kein Klebeband). Zur eigenhändigen Markierung verwendet man die von einigen Herstellern angebotenen Seilmarkierungsstifte oder Edding 3000. Mit diesen Stiften werden chemische Beschädigungen des Seils vermieden. Für die ersten Schritte ist ein Seil mit mindestens 10 mm Seildurchmesser zu empfehlen – aus zwei Gründen: Erstens erfordert das Sichern mit dünneren Seilen einige Erfahrung. Und zweitens haben dünnere Seile eine geringere Lebensdauer. Sie sind nur für leistungsorientierte Kletterer sinnvoll, denen es bei langen Routen am Fels auf jedes Gramm ankommt.


    Transport


    Ob am Ende eines Klettertages oder beim Umziehen zu einer anderen Route: Ein Seil sollte transportgerecht verpackt oder aufgenommen werden und zwar so, dass der Start in die nächste Route reibungslos, ohne Knoten und ohne verzwickte Verwicklungen klappt. Dazu wird das Seil einfach (oder von der Mitte her doppelt) mit offenen Schlaufen über die Hand aufgenommen (nicht: kreisförmig!). Zum Schluss wickelst du die drei verbliebenen Seilmeter um die Seilschlaufen und vollendest die »Seilpuppe«. Wichtig ist es, die Wicklungen ordentlich stramm zu ziehen, damit die Konstruktion nicht gleich wieder auseinanderfällt.


    Praktisch – ein Seilsack


    Eine gute Alternative zum Seilaufnehmen bietet der Seilsack. Aus mehreren Gründen sei die Anschaffung empfohlen:


    
      	Das Seil ist – ohne langes Herumfummeln – zu jeder Zeit einsatzbereit.


      	Kein lästiges Aufnehmen des Seils.


      	Der Seilsack schützt das Seil vor Verschmutzung und erhöht somit die Lebensdauer. Schmutzpartikel im Seil haben nämlich die unangenehme Eigenschaft, im Kern zu scheuern und den Alterungsprozess erheblich zu beschleunigen.


      	Zu guter Letzt gilt: Wer das freie Seilende während des Kletterns und Sicherns an der am Seilsack dafür vorgesehenen Schlaufe festknotet, ist vor Ablassunfällen über das Seilende hinaus gefeit!

    


    Was macht einen guten Seilsack aus?


    
      	Der Seilsack sollte in gepacktem Zustand mit ein oder zwei Trageriemen gut zu tragen sein, ohne dabei zu klein auszufallen. Längliche Seilsäcke lassen sich eher unter den Rucksackdeckel klemmen als kugelige Formen.


      	Die Plane des Seilsacks sollte nicht zu glatt (eher rau), nicht zu klein (≥ 80x80 cm) und wasserdicht sein. Zum einen bleibt das Seil dann auch bei mäßigem Gefälle noch auf der Plane liegen, und zum anderen drückt die Feuchtigkeit von unten nicht so rasch durch, das Seil bleibt länger trocken.
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      Seilaufschießen nach dem Klettern.

    


    Gurt


    Ein Klettergurt hat die Aufgabe, die durch den Sturzzug (und das Hängen im Seil) entstehenden Kräfte möglichst günstig auf den Körper zu übertragen. Grundsätzlich gilt: Je breiter die Auflage, desto günstiger die Kraftverteilung. Überbreite Gurte sind allerdings schwer und schränken die Bewegungsfreiheit ein. Den richtigen Kompromiss zwischen Bequemlichkeit und Bewegungsfreiheit muss jeder Kletterer gemäß seinen Ansprüchen selbst finden.


    Hüftgurt


    Hüftgurte gibt es als verstellbare und nicht verstellbare Modelle. Verstellbare Gurte sind im Einsatz etwas variabler. Sie können in begrenztem Rahmen »wachsen« oder »schrumpfen«, sodass auch noch die Überhose oder der Winterspeck unter den Gurt passen.
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      Die wichtigsten Elemente zum Anseilen und Sichern.

    


    Für Kletterwesen, die sich von Anfang an auf das Hallen- und Sportklettern am Fels beschränken wollen, ist der unverstellbare Hüftgurt die leichtere und bedienungsfreundlichere Variante.


    Zurückschlaufen nicht vergessen!


    Einige Gurtverschlusssysteme müssen für die korrekte Anwendung zurückgeschlauft werden. Entsprechende Warnhinweise auf den Gurtschließen sollten darauf aufmerksam machen. Bei Hüftgurten mit Verschlussschnallen an den Beinschlaufen ist sorgsam darauf zu achten, dass diese korrekt auf der Außenseite der Oberschenkel zum Liegen kommen. Werden die Schnallen aus Versehen auf die Innenseite verdreht und geschlossen, kann das bei Belastung zu unangenehmen Druckstellen im Weichteilbereich führen.
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      An den Materialschlaufen werden Expressschlingen eingehängt.

    


    Passform


    Das Wichtigste beim Kauf eines Gurts ist die Passform. Sind die Beinschlaufen zu groß, kann ein Sturz in ungünstigen Fällen zu beträchtlichen Verletzungen führen.


    Andererseits behindern zu kleine, enge Beinschlaufen den Blutkreislauf, die Beine »schlafen ein« und man bekommt schneller kalte Füße. Die Größe der Beinschlaufen stimmt, wenn zwischen Oberschenkel und Gurt noch eine Hand passt – nicht viel mehr, aber auch nicht weniger.


    Welcher Gurt ist der richtige?


    
      	Bauchgurtverschlüsse, die nicht zurückgeschlauft werden müssen, haben den Vorteil, dass man das Zurückschlaufen auch nicht vergessen kann.


      	Materialschlaufen: Für den Einsatz in künstlichen Kletteranlagen reichen zwei Materialschlaufen (eine links, eine rechts) vollkommen aus. Wer auch am Fels klettern möchte, ist mit drei bis vier Materialschlaufen besser bedient. Dies gilt insbesondere in alpinen Mehrseillängenrouten.


      	Entscheide dich für den Gurt, der nach acht- bis zehnminütigem Hängen am wenigsten bzw. gar nicht drückt.


      	Der Bauchgurt sollte über den Hüftknochen sitzen und eng anliegen, damit man nicht aus dem Gurt rutschen kann.
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      Kindersitzgurt mit roter Anseilschlaufe (Signalwirkung).

    


    DAV-TIPP


    Kaufe einen Gurt erst dann, wenn du längere Zeit probeweise darin gehangen bist! Teste die Produkte der unterschiedlichen Hersteller. Die Konstruktionen der angebotenen Gurte unterscheiden sich teilweise deutlich. Wer diesem Thema etwas Zeit widmet, hat später mehr Freude an seinem Gurt. Frauen haben bei gleichem Beinumfang häufig schmalere Taillen.


    Nehme ich als typisch proportionierte Frau nun einen für Durchschnittsmänner geschnittenen Gurt, passen entweder die Beinschlaufen, während der maximal zugezogene Hüftgurt an der Taille schlabbert – oder aber umgekehrt. Die angebotenen Frauengurte oder verstellbare Modelle können hier Abhilfe schaffen.


    


    Karabiner


    Es gibt zwei grundsätzlich unterschiedliche Arten von Kletteranlagen: In den einen kann man nur mit Seilsicherung von oben klettern, in den anderen ist auch Vorsteigen möglich. Wer sich ausschließlich in Toprope-Hallen bewegt, braucht sich mit dem Thema »Karabiner und Expressschlingen« nicht zu beschäftigen. In Vorstiegsanlagen kann es notwendig sein, die Expressschlingen selbst mitzubringen, weil sie nicht fix in der Wand installiert sind. Das ist oft in den Außenbereichen der Anlagen der Fall.


    Expressschlingen (»Exen«)


    Eine Expressschlinge ist eine Einheit aus zwei Karabinern, verbunden mit einer vernähten Polyamid- oder Dyneemaschlinge von 10–20 cm Länge. Ein Karabiner wird in die Haken an der Wand eingehängt, der zweite Karabiner führt das Seil.
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      Expressschlinge mit Karabiner mit Drahtbügelschnapper zur Seilaufnahme.

    


    Expressschlingen werden benutzt, weil sie die Seilhandhabung beim Einhängen der Zwischensicherungen erleichtern und die Reibung in der Sicherungskette im Vergleich zur Verwendung nur eines Karabiners deutlich reduzieren. Der seilführende Karabiner sollte gegen Verdrehen gesichert sein. Auf diese Weise werden gefährliche Querbelastungen und nerviges Gefummel während des Einhängens vermieden. Es schont übrigens das Seil ganz erheblich, wenn man seine Exen so einhängt, dass immer der gleiche Karabiner im Haken geclippt ist. Haken verursachen im Karabiner nämlich kleine scharfe Grate. Und diese Grate beschädigen das Seil.


    Norm für die Festigkeit


    Auch für Karabiner gibt es – wie für alle lebenswichtigen Ausrüstungsgegenstände im Klettern – eine europäische Norm. Folgende Anforderungen stellt diese Norm:


    
      	Längsrichtung: 20 kN


      	Querrichtung: 7 kN


      	Offen in Längsrichtung: 7 kN

    


    Die Festigkeitswerte sind dauerhaft auf die Karabiner geprägt und liegen teilweise deutlich über der Normforderung. Ist es also egal, welche Exen ich habe? Nein! Karabiner unterscheiden sich vor allem in ihren Formen und Konstruktionen, und das entscheidet über den jeweiligen Einsatzbereich.


    Gebogene Schnapper dienen dem leichteren Einhängen des Seils und befinden sich deshalb am unteren Ende einer Exe. Karabiner mit gebogenen Schnappern sollten nicht in die Haken eingehängt werden, da sie sich dort leichter aushängen können als jene mit geradem Schnapper. Sofern also eine Exe über einen Karabiner mit gebogenem Schnapper verfügt, gehört dieser an das Ende, in das ein Seil eingehängt wird.


    Wo der bewegliche Schnapper den Karabiner schließt, befindet sich bei alten, klassischen Karabinern die »Karabinernase«. Karabinernasen können sich beim Aushängen verhaken – und das kann beim Abbau von überhängenden Routen sehr nervig sein. Seit der Einführung der »Keylock-Verschlüsse« gehört dieses Problem der Vergangenheit an. Mittlerweile haben sich zum Keylock-Verschluss weitere »nasenfreie« Systeme wie »Guitar«, »Magic-Lock« u. v. m. gesellt – eine sehr erfreuliche Entwicklung.


    Als die ersten »Wire-Gate-Karabiner« auf den Markt kamen, ging ein Raunen durch die Kletterwelt. Diese dünnen Drahtkabelschnapper halten? Oh ja, sie halten, sind leicht und haben auch noch den Vorteil, dass die gefürchteten »Schnapper-offen-Situationen« nicht so häufig sind wie bei gewöhnlichen Schnappern.


    
      [image: img]


      Die Anprallproblematik und ihre Folgen bzw. Verhinderung durch Drahtbügelkarabiner.

    


    Dies ist deshalb von Bedeutung, weil Karabiner mit offenem Schnapper deutlich weniger stabil sind als mit geschlossenem. Es sind mehrere Karabinerbrüche bei offenem Schnapper dokumentiert. Um dieser Gefahr zu begegnen und noch etwas Reserven zu haben, sollte die Schnapper-offen-Festigkeit von Karabinern generell bei mindestens 9 kN oder höher liegen. Karabiner, die nur 7 kN erreichen, sind nicht zu empfehlen.


    Wie soll eine Expressschlinge aussehen?


    
      	Zwei Karabiner: einer mit gebogenem, der andere mit geradem Schnapper


      	Die Karabiner unterscheiden sich nicht nur in ihrer Form, sondern auch farblich. Verwechslungen zwischen haken- und seilführendem Karabiner sind somit weniger wahrscheinlich.


      	Der Karabiner mit dem gebogenen Schnapper (nur dieser) sollte gegen Verdrehen und Querbelastung gesichert sein.


      	Die Karabiner weisen Schnapper-offen-Werte ≥ 9 kN auf.


      	Karabiner mit Keylock-Nasen oder verwandten Systemen bleiben z. B. beim Abbauen steiler Routen weniger oft in der Hakenlasche hängen.


      	Karabiner und Hand passen zueinander, d. h., große Hände benötigen Karabiner mit weit zu öffnenden Schnappern, damit der Zeigefinger beim Einhängen nicht zwischen Seil und Schnapper verklemmt.

    


    Verschlussgesicherte Karabiner


    Verschlusskarabiner werden vor allem zum Sichern, gelegentlich auch zum Anseilen und Umlenken des Seils eingesetzt. Der Verschluss soll das unbeabsichtigte Aushängen des Seils aus dem Karabiner verhindern. Die Betonung liegt auf »soll«, denn mit keinem System auf dieser Welt erreicht man 100 % Sicherheit. Verschlusskarabiner werden mit gesicherten (»Safe-Lock-Karabiner«) und ungesicherten Verschlusssystemen (Schrauber und »Twist-LockKarabiner«) angeboten. Die etwas aufwendigere Handhabung von Safelock-Karabinern bringt einen sehr erheblichen Gewinn an Sicherheit. Zudem wird zwischen selbst verriegelnden (z. B. Twist Lock) und nicht selbst verriegelnden Systemen (z. B. Schrauber) unterschieden. Klingt kompliziert? Ist es aber nicht! Die Matrix unten verdeutlicht es.
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    Was leisten die verschlussgesicherten Karabiner?


    
      	Gesicherte, nicht selbst verriegelnde Verschlusssysteme sind zuverlässig gegen versehentliches Öffnen gesichert, wenn sie korrekt verschlossen sind. Allerdings kann man bei diesen Systemen versehentlich übersehen, sie korrekt zu verschließen. Eine Ausnahme ist hier nur der DMM Belay Master, dessen mächtigen Plastikriegel man nicht übersehen kann.


      	Die selbst verriegelnden gesicherten Verschlusssysteme sind immer korrekt verschlossen, weil sie sich selbst schließen! Nachteil: Man kann diese Systeme nicht einhändig bedienen (wie das bei den obigen Systemen mit etwas Geschick möglich ist). Der Grund: Zum Öffnen eines solchen Karabiners müssen zwei Aktionen gleichzeitig durchgeführt werden. Meist muss man den Verschluss sowohl drücken als auch drehen (»Push and Twist«). Allzu dramatisch ist dieser Nachteil nicht.


      	Als sogenannte »Safe-Lock-Karabiner« – also als Karabiner mit dem derzeit besten Schutz vor versehentlichem Öffnen – gelten der DMM Belay Master, der Petzl Ball Lock sowie Bajonettverschlüsse. Vorsicht ist bei einigen Push-and-Twist-Modellen geboten. Zum Teil öffnen sich diese Systeme ähnlich leicht wie die veralteten Twist-Lock-Karabiner, was Unfälle leider belegen.

    


    Zusammenfassend lässt sich sagen: Je sicherer ein Verschlusssystem den Karabiner schließt, umso besser. Aber umso komplizierter auch die Bedienung. Für den normalen Kletterhalleneinsatz sollte man auf sichere Karabiner setzen. Erst beim Einsatz am Fels können nicht selbst verriegelnde oder sogar manuell zu verschraubende Verschlüsse sinnvoll sein (z. B. bei Mehrseillängenrouten).
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      Ball-Lock, Belay-Master und Karabiner mit Bajonettverschluss gelten als Safebiner.

    


    DAV-TIPP


    Regelmäßig alle Karabiner auf scharfe Grate, Spitzen und Kanten kontrollieren und aussondern. Dabei genau hinschauen: Gerade kleine und kleinste Grate können dem Kletterseil übel zusetzen.


    


    Was ist bei ungesicherten Verschlusssystemen zu beachten?


    
      	MessinggewindeWenn Schrauber verwendet werden, dann am besten Modell mit langem, flachem Gewinde. Messingrollen sind im Vergleich zu Aluhülsen durch ihr höheres Gewicht leichtgängiger und gut zu handhaben.


      	KontrollmarkierungMarkierungen in Kontrastfarben, die anzeigen, ob der Karabiner zugeschraubt ist, schaffen eine zusätzliche optische Kontrollhilfe.

    


    Aufdrehen ist möglich


    
      	PartnercheckVor dem Losklettern sollte der Partnercheck konsequent durchgeführt werden. Penibel genau darauf achten, dass der/ die Karabiner korrekt verschlossen sind!


      	Wiederholt kontrollierenAchtung, auch verschlossene Schraubkarabiner bieten keine absolute Sicherheit. Es gibt Situationen, in denen das Seil, die Sicherungsschlaufe oder Vibrationen den verschlossenen Karabiner aufdrehen können. Deshalb müssen Schrauber besonders sorgfältig zugeschraubt, achtsam eingesetzt und lieber einmal zu viel als zu wenig kontrolliert werden!


      	Lose SeilfasernInsbesondere bei alten und aufgequollenen Seilen, die einen pelzigen Mantel haben, besteht die Gefahr, dass sich einzelne Seilfransen an scharfen oder spitzen Kanten verheddern und es so zum ungewollten Aufdrehen des Verschlusses kommt.
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      Ungewolltes Öffnen eines Verschlusskarabiners.

    


    Sicherungsgeräte


    Es lassen sich zwei Typen von Sicherungsgeräten unterscheiden: zum einen dynamische Bremsen wie Halbmastwurfsicherung (HMS), Achter und Tubes, zum anderen die halbautomatischen Geräte wie GriGri und Cinch u. a. Im ersten Fall wird die Handkraft durch die Bremskraft des Geräts schlicht verstärkt. Halbautomatische Sicherungsgeräte funktionieren hingegen wie Sicherheitsgurte im Auto: Nach kurzem Seildurchlauf blockieren sie – zumindest normalerweise.


    Heiße Bremse


    Die Funktion aller Sicherungsgeräte beruht auf der Reibung zwischen Gerät und Seil. Wie viel Reibung entsteht, hängt wiederum von der Handkraft des Sichernden, der Oberflächenbeschaffenheit des Seils, dem Seildurchmesser und einigem mehr ab. Ganz gleich, mit welchem Sicherungsgerät gesichert wird, beim Abbremsen eines Sturzes läuft immer etwas Seil durch das Gerät. Bei den Halbautomaten meist sehr wenig, bei den dynamischen Sicherungsgeräten – wie der Name schon sagt – je nach Situation mal mehr, mal weniger.


    Jeder Kletterer sollte sich bewusst sein, dass mit zunehmendem Seildurchlauf die Gefahr besteht, sich die Finger zu verbrennen und in der Folge das Bremsseil loszulassen. Der Fallende stürzt dann nahezu ungebremst auf den Boden! Ein Bremshandschuh aus Leder kann hier Abhilfe schaffen, hat sich aber in der Klettergemeinde nicht durchgesetzt.


    Da der aktuelle Trend in der Seilherstellung zu immer dünneren Seilen geht, ist verstärkt darauf zu achten, dass z. B. das neue Seil und das alte Sicherungsgerät zusammenpassen!
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      Ungewolltes Aushängen einer Anseilschlaufe.
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    So braucht ein neues 9-mm-Einfachseil, kombiniert mit einem klassischen Achter, überdurchschnittlich viel Handkraft, um einen Sturz noch sicher halten zu können.


    Dieses wie einige andere Beispiele deuten einen Trend an, der sich zukünftig noch verstärken könnte: Unfälle gehen weniger auf Materialversagen zurück, sondern auf Fehlbedienungen. Vor allem bei den halbautomatischen Sicherungsgeräten wird dem Anwender eine Sicherheit suggeriert, die sich oft durch schlampige oder fahrlässige Bedienung ins Gegenteil verkehrt.


    Dynamische Sicherungsgeräte


    Der HMS-Karabiner ist das einfachste Sicherungsgerät. Es besteht schlicht aus einem birnenförmigen verschlussgesicherten Karabiner. Die unterschiedlichen Verschlusskarabiner sind nicht gleichermaßen als HMS-Karabiner geeignet.


    
      	Gut: selbst verriegelnd und gesichert (Ball Lock)


      	Gut: nicht selbst verriegelnd und gesichert (Belay Master)


      	Brauchbar: manuelle Schrauber


      	Unbrauchbar: Twist Lock

    


    Einlegen des Seils in den HMS-Karabiner


    Der Halbmastwurf wird so eingelegt, dass das Bremsseil auf der schnapperlosen Seite des HMS-Karabiners ein- und ausläuft! Wer noch einen klassischen Twist-Lock-HMS in Verwendung hat, sollte ihn nicht weiter verwenden. Der Weg bis zum Öffnen des Karabiners ist extrem kurz! Das Seil verhängt sich, eine Viertelumdrehung reicht dann schon und der Verschluss ist offen!


    Fixierter Achter


    Lange Zeit vom DAV in der Sportkletterausbildung als das Sicherungsmittel zum Sportklettern favorisiert, tritt der Achter mittlerweile zunehmend in den Hintergrund. Eines hat allerdings immer noch Gültigkeit: Wenn mit Achter sichern, dann bitte mit fixiertem, parallel zur Sicherungsschlaufe eingehängtem Gerät!


    Warum? Es ergibt sich eine deutlich bessere Bedienung, da das Gerät nicht verkantet und das Seil in optimaler Weise läuft. Vor allem aber wird das Durchstanzen der Verschlusssicherung – die dazu nötige Kraft beträgt nur 0,8 kN! – verhindert, was einen nachhaltigen Sicherheitsgewinn bringt. Größe und Form des Achters beachten!


    DAV-TIPP


    Zum Schutz gegen Durchstanzen (siehe Seite 119) des Verschlusskarabiners wird der Achter per eingelegter Plastikplatte in stabiler Position an diesem Karabiner fixiert (siehe Abbildung Seite 26). Die Plastikplatte sollte beim Kauf eines Achters auch gleich mit erworben werden.
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    Tube


    Obwohl keine wirklich neue Idee, hat es bei uns eine Weile gebraucht, um zu erkennen, dass das den Tubes zugrunde liegende »Sticht-Prinzip« die derzeit beste bekannte Möglichkeit zum Sichern beim Sportklettern bietet. Der Vorgänger des Tube war eine einfache Lochplatte, die sogenannte Stichtplatte. Während sich das Grundprinzip nicht geändert hat, ist die Architektur deutlich verbessert worden. So wurde z. B. aus der Platte eine Röhre (»Tube«). Bei korrekter Bedienung bremsen die heutigen Tubes ausreichend, und sie verschleißen die Seile kaum. Außerdem ist das Prinzip einfach zu verstehen und sind die Geräte einfach zu bedienen. Wer mit Tube sichern möchte, sollte vor allem in Kombination mit neuen, dünnen Seilen darauf achten, auch wirklich ein modernes, gut bremsendes Modell zu erwerben. Geräte wie das ATC-XP oder das Reverso 3 mit V-förmig ausgeführten Bremsseilschlitzen haben sich bewährt. Personen mit geringer Handkraft, die deutlich schwerere Partner sichern wollen, können mit den Tubes vor allem bei dünnen Seilen an ihre Grenzen kommen. Erleichterung bringt das Tragen eines Leder-Handschuhs.


    DAV-TIPP


    Tube mit Ovalkarabiner kombinieren – dann ist das Handling angenehmer. Ein weiterer Effekt der ovalen Karabinerform: Das Risiko einer Querbelastung des Karabiners ist geringer.
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    Halbautomatische Sicherungsgeräte (»Halbautomaten«)


    Tests haben gezeigt, dass alle halbautomatischen Geräte erstaunlich leicht fehlbedient werden können. Der Grat zwischen akzeptabler und inakzeptabler Bedienung ist dabei zum Teil sehr schmal. Die meisten Fehlbedienungen haben ihre Ursache in einem gut nachvollziehbaren Umstand: Jeder Kletterer neigt dazu, die Handhabung seines Geräts so zu optimieren, dass man das Seil schnell ausgeben kann. Kein Wunder, ist doch das Seilausgeben eine Aktion, die im Kletteralltag sehr oft vorkommt. Allerdings kollidiert bequemes und schnelles Seilausgeben bei praktisch allen Geräten damit, die Blockierfunktion für diese Zeit auszuschalten oder zumindest einzuschränken. Leider reicht ein einziger Sturz aus 15 Meter Höhe auf den Boden aus, um sich sämtliche Knochen zu brechen.


    Beim Sichern mit Halbautomaten ist zu beachten, dass Seildurchmesser und Sicherungsgerät zusammenpassen. Gerade mit den neuen, sehr dünnen Einfachseilen im Bereich um 9 mm Seilstärke ist die ordentliche Funktion der Sicherungsgeräte nicht mehr unbedingt gewährleistet. Hier gilt es, die Empfehlung der Hersteller zu beachten.


    Von Herstellern für ihre halbautomatischen Sicherungsgeräte zugelassene Seildurchmesser:


    
      	GriGri, Petzl: 9,7–11


      	Cinch, Trango: 9–10


      	Click up: 9,0–10,5


      	Zapomat, Edelrid: 8,9 –10,5


      	Smart, Mammut: 8,9 –10,5
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    Kletterschuhe und Magnesia


    Die Kletterschuhe sind der wichtigste Ausrüstungsgegenstand, wenn es um die Kletterperformance geht. Sie sind die Mittler zwischen Füßen und Fels. Sie sollen helfen, die Hände beim Klettern zu entlasten. Das gelingt nur, wenn sie gut passen.


    Klett oder Schnürung?


    Ein Schnürschuh lässt sich mit Geduld und Spucke in der Regel besser an den Fuß anpassen als ein Schuh mit Klettverschlüssen. Spürbar ist das vor allem, je kleiner die Zahl der Klettbänder und die Überlappungsflächen der Velcro-Schuhe sind.


    Es gilt: Je mehr Bänder bzw. Klettfläche vorhanden, desto größer sind Variabilität und Passgenauigkeit. Velcroschuhe lassen sich im Gegenzug dafür schneller und bequemer an- bzw. ausziehen.


    Komfort und Vorspannung


    Kletterschuhe sind entweder bequem oder präzise. Komfort und Leistung stehen sich als Gegensatzpaar gegenüber. Eine gewisse Enge der Schuhe ist einfach Voraussetzung, um überhaupt vernünftig klettern zu können. Trotzdem gibt es einen Spielraum, und jeder Kletterer muss für sich selbst entscheiden, wie viel Komfort und wie viel Performance er haben will. Einer der wichtigen Punkte bei der Entscheidung zwischen Bequemlichkeit und Performance ist die Frage nach der Vorspannung des Schuhs. Die Idee besteht darin, über ein Zugband, das über die Ferse läuft und im Bereich des Mittelfußes ansetzt, den Druck auf den Zehenbereich zu erhöhen. Das Prinzip funktioniert prima, nur ist ein vorgespannter Schuh alles andere als bequem. Auch wichtig in diesem Zusammenhang ist das Zusammenspiel zwischen Vorspannung und Ausformung der Ferse (vgl. Abb.). Viel Vorspannung (= »Downturn«) bedeutet in der Regel viel Druck auf die Achillessehne. Entsprechende Druckstellen und Entzündungen können daraus resultieren.
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      Klettverschluss versus Schnürung.

    


    Passform


    Idealerweise hast du keine Luft im Schuh. Das bedeutet nämlich, dass der Leisten des Herstellers deiner Fußform ziemlich genau entspricht. Je reichhaltiger und umfassender das Sortiment im Laden, umso besser. Für die richtige Auswahl sollte man sich viel Zeit nehmen!


    Sohlendicke und Unterstützung


    Je dünner die Sohle, desto sensibler der Schuh. Das ist durchaus von Vorteil, denn dann spürst du den Fels am Fuß und spürst auch, wie gut du stehst. Die Kehrseite der Medaille: Verschleiß. Wer sich allerdings damit abfinden kann, dass ein Kletterschuh ein Verschleißteil ist, dem seien dünne Sohlen angeraten. Außer, er ist Einsteiger, denn dünne Sohlen erfordern entsprechende Zehenkraft und Tritttechnik. Gut beraten ist mit etwas dickeren Sohlen auch, wer ausschließlich an künstlichen Wänden klettert, denn dort ist der Verschleiß so groß, dass Nutzen und Kosten von dünnen Sohlen in keinem vernünftigen Verhältnis mehr stehen.
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      Vorspannung mit extremem »Downturn«.

    


    Magnesia


    Nur wenige wollen es beim Klettern missen, das Magnesia, auch Chalk oder »Lügenpulver« genannt. Wie auch immer es genannt wird: Zur Grundausstattung des Kletterers gehört es in der Regel dazu. Am besten wird der dazugehörige Beutel mit einem Band um den Bauch geschnallt. Der Beutel darf so groß sein, dass die ganze Hand darin Platz findet.


    Bei der Frage nach der besten Befüllung gehen die Meinungen auseinander. Der Chalkball hilft dagegen, unnötig viel Magnesia zu verschwenden. Allerdings reicht vielen Kletterern die Menge, die durch den Ball an die Finger gelangt, nicht aus. Und ob Chalkbälle die Feinstaubbelastung in Kletterhallen verringern, ist umstritten. Alternativ zum offenen Chalk bietet sich Flüssigchalk an. Es staubt nicht und macht zumindest für die Länge eines Boulderversuchs trockene Finger. Boulderfreaks und ambitionierte Kletterer führen ein weiteres kleines Accessoire mit: die Griffbürste. Mit ihr lassen sich entscheidende Griffe vom Chalk befreien. Dadurch steigt die Reibung der Griffe an. Grundsätzlich sollte man nur sparsam mit Magnesia umgehen und es nicht übermäßig stark verwenden.
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      Geräumiger Seilsack mit Sicherheitstipps.

    


    
      

      


      Im Überblick – Ausrüstungsliste zum Kunstwandeinstieg


      Dem motivierten Einsteiger sei folgende Materialliste für die notwendige Mindestausrüstung ans Herz gelegt.


      
        	Hüftgurt


        	Verschlussgesicherte Karabiner


        	Sicherungsgerät


        	Einfachseil (eines pro Seilschaft)


        	Seilsack (einer pro Seilschaft)


        	Kletterschuhe


        	Magnesiabeutel


        	Chalkball


        	5–8 Expressschlingen je nach Höhe und Art der Kletteranlage (optional)
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      Toprope – die ersten Schritte

    


    
      


      Klettern mit Sicherung von oben ist für viele der Einstieg in die vertikale Welt. Beim Sichern muss man in der Regel nur das Seil einziehen, den Partner im Sturzfall halten und am Schluss ablassen. Der Kletternde braucht keine Sturzangst zu haben, weil das Seil von oben kommt und ständig eingezogen wird. Neu und unvertraut sind Höhe und Exponiertheit beim Klettern natürlich trotzdem. Aber bereits nach wenigen Stunden werden die Handgriffe normalerweise vertrauter, während die Konzentration auf die eigentliche Kletterbewegung zunimmt und der Spaß beginnt.


      In diesem Kapitel erfährst du:


      
        	Wie du dich anseilst.


        	Wie der Partnercheck funktioniert.


        	Die Grundlagen der Sicherungstechnik.

      


      Die Funktion und Bedienung der Sicherungsgeräte.
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    Anseilen


    Um eine zuverlässige Verbindung zwischen Seil und Gurt zu schaffen, bindest du dich mit einem Knoten ein. Nur in Ausnahmefällen besteht beim Toprope-Klettern – und nur dort! – die Möglichkeit, sich mit Karabinern als Zwischenglied zwischen Knoten und Gurt anzuseilen.


    Anseilen mit Hüftgurt


    Zwei Anseilknoten können zum direkten Einbinden empfohlen werden:


    
      	Achterknoten (der empfohlene Standardknoten!)


      	Doppelter Bulin

    


    Egal wie und mit welchem Knoten du dich einbindest – das freie überstehende Seilende sollte mindestens 10 cm lang sein, und der Knoten muss vor dem Losklettern an allen vier aus dem Knoten austretenden Strängen festgezogen werden.


    Grundsätzlich gibt es zwei Möglichkeiten des Einbindens: parallel zum Sicherungsring am Gurt, indem das Seil durch die Bauchgurtöse und weiter um den Beinschlaufensteg herum geführt wird, oder direkt in den Anseilring. Wer sich parallel einbindet, schafft kompakte Verhältnisse. Außerdem ergibt sich durch unterschiedliche Größen des Knotenauges die zusätzliche Möglichkeit, den Zug zwischen Beinschlaufenverbindungssteg und Bauchgurt den persönlichen Bedürfnissen anzupassen. Beim Einbinden in den Anseilring verzichtest du auf diese Vorteile, aber dafür geht das schneller. Der Verschleiß am Beinschlaufenverbindungssteg dürfte bei beiden Methoden gleich sein, hier macht sich eher die Art der Nutzung wie beispielsweise die Sturzfrequenz, häufiges Bouldern aus dem Seilsitz heraus usw. bemerkbar.
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      Beides ist gültig: links Anseilen in Bauchgurtöse plus Beinschlaufensteg, rechts Anseilen im Anseilring.

    


    Wer sich mit einem kleinen Knotenauge parallel einbindet, genießt zwei weitere Vorteile. Zum einen ist die Reichweite zum Greifen aus dem Hängen heraus größer. Zum anderen ist das Einhängen des Seils in die Zwischensicherungen beim Abgelassenwerden vor allem in steilen Routen leichter zu bewerkstelligen. Fazit: Beide Methoden sind sicherheitstechnisch gut, aber das Einbinden parallel zum Anseilring bietet einige kleine Vorteile.


    Der Standard: Anseilen mit Achterknoten


    Der Basisknoten zum Anseilen ist der Achterknoten. Zum Einbinden wird er gesteckt. Seine Vorteile: Ein zusätzlicher Sicherungsknoten ist nicht nötig, und der Achter hat ein gut zu kontrollierendes Knotenbild. Nachteil: Der Knoten ist nach Sturzbelastung relativ schwer zu öffnen. Fest zugezogene Knoten können gelockert werden, indem man sie durch Kneten bearbeitet. Wichtig für jeden Anseilknoten ist, diesen bis zum Ende fertig zu knüpfen und anschließend von allen Seiten fest zu ziehen. Wird das durch Ablenkung oder Nachlässigkeit vergessen, kann es im schlimmsten Fall zum Auflösen des Anseilknotens unter Belastung kommen. Mehrere Unfallbeispiele prominenter Kletterer belegen, dass dies keine übertriebene Warnung darstellt, sondern ein durchaus reales Szenario.
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      Anseilen mit doppeltem Bulin.
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    Die Alternative: Anseilen mit Sackstich und Sicherungsschlag


    Nach wie vor wird der gesteckte Sackstich in Tropfenform als Anseilknoten verwendet. Da sich der Sackstich besonders bei neuen, glatten Seilen leicht lockert, sollte er gut festgezogen werden und nur mit einem Sicherungsschlag im Seilende zum Einsatz kommen. Ansonsten besteht die Gefahr, dass sich beim Zurückschlüpfen des Seilendes der Knoten komplett auflöst.


    Für Fortgeschrittene: Anseilen mit doppeltem Bulin


    Der doppelte Bulin ist der Knoten für den häufig stürzenden Sportkletterer. Er lässt sich nach Belastung leicht lösen und ist zudem redundant. Schon als einfache Variante (Palstek) funktioniert er – allerdings mit Abstrichen, da er bei Ringbelastungen eventuell aufgezogen werden kann.


    Die Aufdoppelung des Knotens kann also als Hintersicherung betrachtet werden. Nachteile: Das Knotenbild ist schwieriger zu kontrollieren als beim Achterknoten. Zudem ist der doppelte Bulin aufwändiger.


    Übungen zum Anseilen


    Knoten sind das Handwerkszeug des Kletterers. Sie wollen geübt und eingeschliffen sein. Hier ein paar Übungen, die dir helfen, deinen Anseilknoten auch im Schlaf zu beherrschen:


    
      	Binde dich einhändig ein.


      	Binde dich mit geschlossenen Augen ein.


      	Nimm das Seil hinter dich auf den Rücken und stelle deinen Anseilknoten her. Versuch es noch mal mit nur einer Hand.


      	Seile deinen Kletterpartner richtig an (auch mit verschlossenen Augen).


      	Seile dich mit Handschuhen an (erst mit einem, dann mit zwei).


      	Seile dich unter Zeitdruck an.


      	Seile dich im Zeitlupentempo an.


      	Verwende unterschiedliche Seile (dicke, dünne, alte, neue, glatte …).


      	Erkläre jeden Handgriff mündlich.


      	Zeichne das Anseilen.


      	Entdecke fehlerhafte Knoten.


      	Öffne fest zugezogene Knoten.


      	Übe das Anseilen am Anseilring und an Bauchgurtöse/Beinschlaufensteg.

    


    DAV-TIPP


    Kontrolliere den Verbindungssteg der Beinschlaufen und die Bauchgurtöse regelmäßig auf Verschleiß, vor allem bei ausgeliehenem Material. Die Seil- oder Sicherungsringbewegung kann mit der Zeit den Steg und/oder die Öse durchscheuern! Im schlimmsten Fall kommt es zum Riss.


    [image: img]


    


    Anseilen mit Karabiner


    Wie bereits angesprochen, sind die Nutzungskonzepte von Kletterhallen durchaus unterschiedlich. Der Bogen spannt sich von der reinen Toprope-Halle bis hin zur puren Vorstiegsanlage. Dazwischen sind alle Abstufungen denkbar.
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      Fixe Toprope-Station mit vorbereitetem Seil.

    


    Was das alles mit Anseilen zu tun hat? Ganz einfach: In vielen fest installierten Toprope-Bereichen der Kletterhallen bist du trotz der Empfehlung, sich direkt ins Seil einzubinden, gezwungen, dich mit Karabinern anzuseilen. Fünf Möglichkeiten (Abbildungen dazu siehe nächste Seite) sind sicherheitstechnisch in Ordnung:


    
      	Zwei gegengleiche Einfachkarabiner


      	Schrauber und Einfachkarabiner


      	Gesicherte, nicht selbst verriegelnde Verschlusssysteme (z. B. DMM Belay Master)


      	Selbst verriegelnde, gesicherte Verschlusssysteme (z. B. Petzl Ball Lock)


      	Zwei gegengleiche Schraubkarabiner

    


    So vielfältig wie die Toprope-Bereiche selbst ist auch deren Ausgestaltung. Mancherorts sind die Seilenden der Knoten mit Klebeband verklebt, andernorts mit Kabelbindern, dann sind die Seilenden wieder an die Wand fixiert. Es gibt zwei Möglichkeiten, Toprope-Seile fest zu installieren:


    
      	Offene Systeme: Die Seilenden (hoffentlich beide) sind mit superfest zugezogenen Knoten versehen. Man hängt die Verbindungskarabiner zum Gurt dort ein (siehe Abb. Seite 41).


      	Rundum geschlossene Systeme: Um das Herausziehen des Seils aus der vorgesehenen Umlenkung zu verhindern, werden die Seilenden fest miteinander verbunden. Zum Anseilen stehen Metallringe oder entsprechende Knoten zur Verfügung, in die man seine Karabiner einhängt (siehe Abb. links).
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    Mit Brustgurt?


    Früher war der Brustgurt gang und gäbe. Heute sieht man nur noch sehr vereinzelt Brustgurtträger. Warum? Eine Zeitlang herrschte die Meinung vor, bei alleiniger Verwendung eines Hüftgurts sei eine schwere Wirbelsäulenverletzung nicht unwahrscheinlich. Inzwischen weiß man: Wer über Sturzerfahrung verfügt, kann auf den Brustgurt verzichten.


    Ob mit oder ohne Brustgurt: Beide Anseilmethoden werden gleichwertig betrachtet. Ausnahmen stellen Kinder unter 6 Jahren und übergewichtige Personen dar, bei denen durch die alleinige Verwendung des Hüftgurtes beim Kopfüberhängen die Gefahr droht aus dem Gurt zu rutschen. Bei Kindern ist die erhöhte Lage des Körperschwerpunktes der Grund für die Empfehlung zu Brust- und Hüftgurt bzw. zur Anseilkombination.


    Durch das Anseilen mit Brust- und Hüftgurt wird ein gemeinsamer Aufhängepunkt geschaffen. Ziel dabei ist, im Hüftgurt zu sitzen, während der Brustgurt das Kippen des Oberkörpers nach hinten verhindert. Passiv hängend sollte der Oberkörper etwa 45° gegen die Senkrechte geneigt sein. Die alleinige Verwendung eines Brustgurtes ist sehr gefährlich!
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      Hängen im Komplettgurt (links) und Hängen in Brust-/Sitzgurt-Kombination.

    


    Direktes Einbinden mit Brustgurt


    Um sich ohne zusätzliches Material mit Brust- und Hüftgurt anzuseilen, bietet sich die direkte Einbindemethode an.


    
      	Binde dich am Hüftgurt mit einem gesteckten Sackstich und überlangem Seilende ein. Zieh den Knoten vorerst nicht fest.


      	Das verbleibende lange Ende wird erst durch die Brustgurtösen und anschließend erneut durch den Sackstich geführt.


      	Um einen der Stränge des Sackstichauges wird möglichst bündig zum Knoten ein Sicherungsschlag gelegt.

    


    Einbinden mit Achterband


    Wenn du auf den Brustgurt nicht verzichten möchtest und zugleich mit Karabinern die Verbindung zum Toprope-Seil herstellen musst, bleibt als Alternative nur das Einbinden mit Achterband.


    Als Material für das Achterband ist Bandschlingenmaterial aus Polyamid, versehen mit drei Kennfäden und einer Länge von etwa 1,5 m, optimal.
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      Verbindung Brust- und Sitzgurt nur mit Seil.

    


    
      	Das Achterband wird durch den Sicherungsring (oder parallel dazu) geführt und mit einem gelegten Sackstich zum ersten Ring geschlossen. Der Knoten sollte zwischen Bauchnabel und Brustbein liegen.


      	Danach werden die Enden durch die Brustgurtösen gefädelt und der zweite Ring mit einem gelegten Sackstich geschlossen.


      	Das ganze Paket ordentlich festziehen und dabei auf lange Enden achten.


      	Eingehängt bzw. eingebunden wird um den ersten, unteren Knoten herum. Das heißt, das Seil bzw. der oder die Anseilkarabiner werden erst durch den unteren und dann durch den oberen Ring des Achterbandes gefädelt.
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      Verbindung Brust- und Sitzgurt mit Achterband.

    


    


    Partnercheck


    Warum? Das gemeinsame Abarbeiten von Checklisten vor dem Start gehört in vielen Arbeitsbereichen zum täglichen Brot. Egal, ob Astronaut, Pilot oder Lokomotivführer – je schwerwiegender die Konsequenzen eines Fehlers erscheinen, umso eher sind wir bereit, diese Vorgehensweise für selbstverständlich zu halten. Und beim Klettern? Da wird während des Anseilens geratscht, der Treffpunkt für das Kletterwochenende verabredet, mit dem Nachbarn geflirtet – und das alles, obwohl man sich bestimmt nicht besonders gut fühlt, wenn die Kletterpartnerin wegen eines falsch eingelegten Sicherungsgeräts abstürzt.


    Einschläfernde Routine vermeiden


    Routine ist unser Feind, wenn es um einfache, automatisierte, aber trotzdem sicherheitsrelevante Abläufe wie Anseilen, Schrauber schließen etc. geht. Die meisten von uns können sich an Lebens- oder Klettersituationen erinnern, in denen mehr Sorgfalt und Konzentration sie vor einer gefährlichen Situation bewahrt hätte. Und weil vier Augen mehr sehen als zwei, sollten wir uns und unseren Kletterpartnern vor jedem Start einen Partnercheck gönnen.
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      Das Warndreieck am Einstieg.

    


    Der Partnercheck als erster Prüfungsbestandteil bei der DAV-Kletterscheinabnahme ist sozusagen der Einstieg zum Kletterscheinerwerb. Wie bereits eingangs erwähnt, geht es vor allem um das Setzen von Sicherheitsstandards in unserer Kletterercommunity.


    Steht es unserer Kletterkultur nicht gut zu Gesicht, aufeinander zu achten – und ebenso kritisch wie wohlwollend voneinander auch beachtet zu werden? Das wird jeder bejahen. Also: aufpassen und Fehler gegenseitig ansprechen.


    Checkliste zum (DAV-Kletterschein-) Partnercheck


    Beide Partner sind für die Sicherheit verantwortlich. Vor dem Losklettern kontrollieren sich die Partner daher gegenseitig, am besten immer in der gleichen Reihenfolge.


    1. Gurtverschlüsse


    Der Hüftgurt ist richtig angelegt (über dem Beckenkamm) und korrekt verschlossen. Gebrauchsanleitung beachten!


    2. Anseilknoten und Anseilpunkt


    Das Seil ist direkt in den Gurt eingebunden, entweder in den Sicherungsring oder in Bauchgurtöse und Beinschlaufensteg. Der Anseilknoten (Achterknoten oder doppelter Bulin) ist richtig geknüpft und festgezogen. Seilüberstand circa 20 cm. Kleines »Knotenauge« im Anseilpunkt. Unter besonderen Umständen (z. B. Kursbetrieb) ist Anseilen im Toprope am Sicherungsring auch mit Safe-Lock-Karabiner (gesicherter Verschlusskarabiner) möglich.


    3. Karabiner und Sicherungsgerät


    Das Seil ist korrekt in das Sicherungsgerät eingelegt.


    Das Sicherungsgerät ist richtig am Gurt eingehängt.


    Der Karabiner ist verschlossen.


    4. Seilende abgeknotet


    Das Seilende ist abgeknotet oder am Seilsack fixiert. Diese sinnvolle Routine auch bei kurzen Routen einhalten! Auf die Seillänge achten! Reicht das Seil zum Ablassen?


    Die wichtigsten Punkte


    Es wäre übertrieben und auch nicht praxisgerecht, vor jedem Losklettern nochmals die gesamte Liste von vorne durchzugehen. Wer seit zwei Stunden ohne Unterbrechung klettert, wird nicht jedes Mal den Gurt des Partners neu kontrollieren, wohl aber seinen Knoten. Hier darf differenziert, aber nichts Wichtiges vergessen werden. Die »Big Points« des Partnerchecks beim Hallenklettern sind der Anseilknoten bzw. die Gurt-Seil-Verbindung, das richtige Einlegen des Seils in das Sicherungsgerät und ob das Sicherungsgerät korrekt am Gurt fixiert ist.
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      Schritt 1: Gurtverschlüsse kontrollieren.
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      Infolge eines Sturzes wurde die Sichernde vom Boden in die Luft gezogen und an die Wand geschlagen. Kein Problem, wenn man es trainiert hat.

    


    


    Sichern


    Wer sportlich ambitioniert klettert, wird früher oder später auch einmal stürzen. Wird er dabei gut gesichert, ist das Ganze kein Problem. Der Körper löst sich von der Wand, das durch die Zwischensicherungen laufende Seil beginnt sich zu spannen.


    Der am Boden Sichernde hält mit gebeugten Beinen das Bremsseil in der Hand und federt in dem Augenblick, in dem der Zug des Seils am stärksten ist, vom Boden hoch. Er wird vielleicht ein klein wenig hochgezogen, während der Kletterer sanft gebremst mit den Füßen an der Wand landet. Klingt doch nicht schlimm, oder?


    Wie ein Sturz sicher verläuft


    Um Missverständnisse zu vermeiden, sollten uns ein paar Fachbegriffe klar sein.


    Aus dem Sicherungsgerät läuft das Seil in zwei Richtungen: einerseits zum Kletternden und andererseits zum Restseil am Boden. Letztgenanntes ist das Bremsseil, das von der Bremshand umschlossen ist. Die Führungshand bedient das andere Seil, das Lastseil (zum Kletternden). Die Kraft, die im Sturzfall beim Sichernden ankommt, heißt Sturzzug. Die Kraft hingegen, die beim Kletternden wirkt, wird Fangstoß genannt. Sturzzug und Fangstoß sind nicht gleich groß! Je größer die Reibung des Seils im Sicherungssystem ist, umso größer ist der Unterschied zwischen Sturzzug und Fangstoß. Dieser Effekt erleichtert es uns, den hängenden Partner zu halten oder den Stürzenden zu bremsen, und sorgt im besten Fall für eine nicht anstrengende und sichere Partnersicherung. Doch Vorsicht, zu viel Reibung hat beträchtliche Nachteile! Beim Topropen muss das Seil gegen den Reibungswiderstand durch die Sicherungskette gezerrt werden, was sehr anstrengend sein kann, während große Reibung beim Vorstieg es dem Sichernden schwer bis unmöglich macht, dynamisch zu sichern. In der Folge wird sich der Wandanprall des stürzenden Kletterers eher hart und verletzungsträchtig gestalten.
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      Die auftretenden Kräfte an der Zwischensicherung im Sturzfall.

    


    Keine Angst, das durchschnittliche Klettererleben startet nicht mit der »Königsdisziplin«, dem Vorstieg. Die ersten Schritte wird der Kletternovize in der Regel mit Sicherung von oben, also im Toprope, unternehmen. Aber egal, ob das Seil von unten oder oben kommt: Die Bremshand lässt das Bremsseil niemals aus. Andernfalls droht der Absturz!


    Die Dreibeinlogik


    An die Handhabung eines Sicherungsgeräts und dessen Bedienung sind in Anlehnung an den Schweizer Sicherheitsexperten Walter Britschgi drei Bedingungen geknüpft, um eine verlässliche Funktion zu gewährleisten:


    
      	Die Bedienung des Sicherungsgeräts sollte den üblichen menschlichen Reflexen entsprechen.


      	Sei mit der Bremsmechanik deines Sicherungsgeräts vertraut!


      	Halte das Bremsseil immer in der Hand!

    


    Unsere Reflexe


    Der Greif- und Nachgreifreflex des Menschen sind zwei unserer Schutzreflexe. Die Bedienungsanforderungen eines Sicherungsgeräts sollten sie als solche aufnehmen, statt gegenteiliges Handeln zu erfordern und den Reflexen zu widersprechen.


    Wird beispielsweise das Bremsseil im Sturzfall aus der Hand gerissen, wirkt der Nachgreifreflex. Unfälle belegen, dass trotz schwerer Seilbrandwunden die Sichernden das Seil oft nicht loslassen.


    Und wenn ein Mensch erschrickt, werden die Extremitäten reflexartig zum Rumpf hin angezogen – und was in der Hand ist, wird festgehalten, um dieses nicht zu verlieren bzw. um nicht irgendwo den Halt zu verlieren und so in Gefahr zu geraten.


    Der Körper kann sich irren


    Leider gibt es Situationen, in denen die reflektorisch angelegten Verhaltensmuster zu Fehlbedienungen des Sicherungsgeräts führen können. Die entsprechenden Geräte und Fehlerquellen müssen dem Anwender zumindest bekannt sein, um mit entsprechender Vorsicht agieren zu können.


    Hierzu ein Beispiel:


    Zum Ablassen mit GriGri wird der Ablasshebel zum Körper hin gezogen. Bekommt es der Ablassende während des Ablassens mit der Angst zu tun, zieht er häufig entsprechend seinen Reflexmustern den Hebel noch stärker, die Angst nimmt zu, da die Bremswirkung noch geringer ist, die Hand zieht weiterhin am Hebel, die Bremsseilhand lässt aufgrund der entstehenden Hitze das Seil los …


    Die Aktion endet mit einem Bodensturz. Um den beschriebenen Teufelkreis zu durchbrechen, hätte der Ablassende den Griff am Ablasshebel lösen und das Bremsseil festhalten müssen.


    Etwas in einer Paniksituation loszulassen, entspricht aber eben ganz und gar nicht unseren angeborenen Verhaltensmustern. Ganz im Gegenteil, alles wird krampfhaft festgehalten. Was ist zu tun?


    Schaffe ein Gefahrenbewusstsein, sei dir der Problematik bewusst und übe intensiv die richtige Bedienung!


    Die Bremsmechanik


    Um mit einem Sicherungsgerät sicher umzugehen, muss ich seine Bremsmechanik richtig nutzen. Das bedeutet zum einen, dass das Seil korrekt in das Gerät eingelegt ist, und zum anderen, dass die Bremshand die richtige Position im Verhältnis zum Gerät hat.


    Außer der HMS-Sicherung und den vorgestellten halbautomatischen Sicherungsgeräten funktionieren die Geräte nach der »Knick-Brems-Idee«, wobei das Seil in einem kleinen Radius um das Gerät herumgeführt wird.


    Um im Sturzfall die größtmögliche Bremskraft zu erzielen, muss das Bremsseil möglichst 180° gegen die Zugrichtung gehalten werden. Eine falsche Bremshandposition führt entweder zum Versagen der Bremsmechanik (z. B. beim Tube) oder zu ungenügender Bremswirkung (z. B. beim Achter). Speziell bei Halbautomaten ist es nicht schwierig, das Seil versehentlich falsch einzulegen. Läuft das Seil nicht korrekt durch das Gerät, führt dies meistens zum Totalversagen der Bremsmechanik.
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      Die richtige Position der Bremshand bei Tubes (Rechtshänder).

    


    Die richtige Position der Bremshand bei den verschiedenen dynamischen Sicherungsgeräten sehen Sie auf den Abbildungen unten und auf Seite 50.


    Vorsicht bei einem Gerätwechsel!


    Achtung! Wer auf HMS-Bedienung mit beiden Händen oberhalb des Karabiners getrimmt ist, darf diese Bedienungsart keinesfalls auf Tubes und Achter übertragen. Es besteht Lebensgefahr! Um ihr zu begegnen, hilft nur üben, üben und nochmals üben.
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      Die richtige Position der Bremshand beim Achter (Linkshänder).

    


    Das Bremshandprinzip


    Beim Sichern muss immer mindestens eine Hand das Bremsseil umgreifen! Die Bremshand ist, wenn möglich, dabei stets geschlossen. Dies gilt auch für Halbautomaten!


    Vor allem beim Einsatz von dünnen, neuen Seilen, vielleicht noch in Kombination mit hoher Reibung in der Sicherungskette und geringer Last (z. B. ein Kind), muss eine Hand das Bremsseil halten, da gerade in dieser Situation der initiale Ruck zum Auslösen des Blockiermechanismus fehlt.
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      HMS – Bremshand Variante 1.

    


    Die angesprochenen Kombinationen und ihre vielfältigen Varianten führen schneller als erwartet zum Versagen der halbautomatischen Geräte, wenn das Bremsseil nicht gehalten wird!


    Toprope-Sichern


    Die erste Stufe auf dem Weg zum Meister ist sicheres Topropen.


    Die Voraussetzungen:


    
      	Klären, ob der Gewichtsunterschied (siehe S. 52) nicht zu groß ist.


      	Korrektes Anseilen


      	Korrektes Seileinlegen und -einziehen


      	Kontrolliertes Ablassen
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      HMS – Bremshand Variante 2.

    


    Die Ausgangsposition


    Beide Partner stehen anseilbereit am Boden, das Seil läuft unverdreht vom Boden über die Umlenkung am Routenende zurück zum Boden.


    
      	Anseilen, Seil in das Sicherungsgerät einlegen und einhängen.


      	Partnercheck.


      	Der Sichernde nimmt einen optimalen Standort (s. u.) ein und zieht das Seil einigermaßen straff.


      	Der Kletternde beginnt zu klettern, während der Sichernde zumindest anfangs noch recht eng sichert. Später, mit zunehmender Höhe des Kletternden, braucht nicht mehr so straff gesichert zu werden, da keine Bodensturzgefahr wegen des sich dehnenden Seils besteht.


      	Wenn der Kletternde am Umlenker angekommen ist oder abgelassen werden möchte, nimmt er Sichtkontakt mit dem Sichernden auf. Daraufhin erfolgt das Kommando »Zu!«.


      	Der Sichernde geht einen Schritt zurück und zieht das Seil möglichst straff.


      	Nachdem der Kletternde den Seilzug spürt, setzt er sich ins Seil. Dann erfolgt das Kommando »Ab!« durch den Kletternden.


      	Der Sichernde nimmt beide Hände an das Bremsseil (gilt nur für dynamische Sicherungsgeräte) und lässt den Kletterer kontrolliert zum Boden ab.

    


    Eingehängtes Toprope-Seil


    Voraussetzung, um mit Seilsicherung von oben klettern zu können, ist ein bereits installiertes Seil. Bevor du loskletterst, vergewisserst du dich, ob die Umlenkung redundant aufgebaut ist. Sinnvolles Risikomanagement sieht so aus: Wo Fehler fatale Folgen haben können (in unserem Fall Absturz), werden zwei voneinander unabhängige Systeme eingesetzt. Beim Klettern nennt man das oft »Hintersicherung«, der technische Begriff für dieses Prinzip heißt »Redundanz«.


    Insbesondere Umlenkungen sollten redundant aufgebaut sein, und zwar in zweierlei Hinsicht. Erstens dürfen Umlenkungen nicht ausbrechen. Darum muss sich der normale Hallenkletterer allerdings nicht kümmern, dafür ist der Hallenbetreiber verantwortlich. Und zweitens darf sich das Seil nicht aushängen. In den meisten Hallen finden sich an den Umlenkungen deshalb zwei gegenläufig eingehängte Karabiner. Wer beide einhängt, schafft damit Redundanz.
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      Doppelte und redundante Umlenkung.

    


    Gewichtsunterschied


    In der Regel wird das Sicherungsgerät am Sicherungsring des Gurtes eingehängt. Wir sprechen in diesem Fall von Körpersicherung, d. h., der Sichernde dient als Gegengewicht zum Kletternden.


    Was passiert nun, wenn der Kletternde schwerer ist und fällt? Abhängig u. a. von der Größe des Gewichtsunterschiedes wird der Sichernde unterschiedlich stark angehoben. Wenn der Kletternde deutlich mehr wiegt als der Sichernde, kann das gefährlich werden. Schlimmstenfalls landet der Kletterer am Boden! Das Limit für Körpersicherung im Toprope ist erreicht, wenn der Kletterer das 1,5-Fache des Sichernden wiegt!


    Selbstsicherung


    Abhilfe schafft eine Selbstsicherung, z. B. mit einem Sandsack, wie er in vielen Hallen vorhanden ist. Eine Selbstsicherung an einem Fixpunkt ist in der Halle aus Platzgründen nicht immer möglich.


    Achtung: Häufig werden Hakenösen am Fuß der Kletterwand zum Routenbau angebracht. Sie sind nicht zwingend mit der Hinterkonstruktion der Wand verbunden. Als Fixpunkte eignen sie sich daher nicht.


    Seildehnung


    Hierzu eine kleine Denkaufgabe: Die Kletterhöhe beträgt ca. 16 m. Rudi mit 90 kg Gewicht klettert vom Boden aus los. Er wird von Peter mit 85 kg Gewicht toprope gesichert. Peter zieht das Seil so ein, dass kein Schlappseil entsteht. Nach ca. 3 m Kletterstrecke dreht sich ein Griff und Rudi stürzt. Was passiert?


    
      	Peter steht am Boden und Rudi hängt in 1 m Höhe.


      	Peter hängt in 2 m Höhe und Rudi liegt am Boden.


      	Beide stehen am Boden, Rudis Knöchel ist von der Landung verstaucht.


      	Peter bleibt stehen und Rudi hängt in 2 m Höhe.

    


    Antwort 3 ist korrekt! Warum? Die Seildehnung! Die Gebrauchsdehnung eines Einfachseils beträgt etwa 10%. Klettert Rudi 3 m hoch, dann beträgt die Seilstrecke zwischen beiden ca. 27 m, wenn das Seil straff eingezogen ist. Fällt Rudi in diesem Augenblick, landet er leicht gebremst, aber doch schwungvoll auf dem Boden, weil sich das Seil entsprechend dehnt (= ca. 2,70 m Seildehnung).


    Fazit: Vor allem bei schweren Routeneinstiegen in hohen Hallen muss die Seildehnung im Sturzfall mit einkalkuliert werden. In diesem Fall gilt: Auf den ersten Metern lieber mit Zugunterstützung klettern als am Boden landen!


    Standort des Sichernden beim Topropen


    Je leichter der Sichernde im Vergleich zum Kletternden ist, umso wichtiger ist es, sich als Sichernder gut zu platzieren, um im Sturzfall nicht in Richtung Umlenkung gerissen zu werden. Dies gilt erst recht bei Sturzgefahr in Bodennähe und bei geringer Reibung im System, sprich wenn nur wenige oder keine Zwischensicherungen eingehängt sind. Der DAV-Tipp auf S. 54 erleichtert das Toprope-Sichern für Kletternden und Sichernden gleichermaßen.
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        Leichte Sichernde werden bei schweren Kletterern hochgezogen. Dabei gilt: Füße an die Wand, Bremsseil halten und nicht erschrecken lassen.

      

    


    DAV-TIPP


    Beim Klettern mit Seilsicherung von oben steht der Sichernde mehr oder weniger in Falllinie der Umlenkung. Eine leichte seitliche wandparallele Versetzung nach links oder rechts vermeidet (wenn es nicht eh zu steil ist), dass das Seil beim Kletternden ständig an irgendwelchen Körperteilen reibt, was vor allem beim Abgelassenwerden unangenehm sein kann.


    


    An welchem Seilende wird geklettert?


    Nicht immer hängen die Seilenden eines zum Topropen vorgesehenen Seils dicht nebeneinander die Wand herunter. Es kann sein, dass eines der beiden Seilenden durch Zwischensicherungen verläuft.


    Das ist z. B. der Fall, wenn die entsprechende Route sehr steil ist oder Querungen beinhaltet. Wer sich dann am Seilende ohne Zwischensicherungen einbindet, muss damit rechnen, im Sturzfall weit zu pendeln. Das ist vor allem in Bodennähe und/oder bei feststehenden Hindernissen in der Pendelbahn gefährlich und verletzungsträchtig. Schon mancher Kletterer hat auf diese Weise mit den anderen Besuchern in der Halle »Kegeln gespielt«, indem er weit von der Wand weg gependelt ist.


    Also immer das in die Zwischensicherungen eingehängte Seilende zum Klettern benutzen, beim Hochklettern diese Zwischensicherungen aushängen und beim späteren Ablassen auch wieder einclippen!


    
      [image: img]


      Beim Ablassen Exen wieder einhängen.

    


    Grundtechnik Seileinholen


    So funktioniert es mit dynamischen und halbautomatischen Sicherungsgeräten:


    
      	Die Bremshand zieht nach oben, die Führungshand gleichzeitig nach unten.


      	Die Bremshand klappt das Bremsseil nach unten.


      	Die Bremshand »tunnelt« am Bremsseil entlang hoch zum Sicherungsgerät.


      	Die Führungshand »tunnelt« am Bedienungsseil nach oben, der Zyklus beginnt von vorne.

    


    Diese Grundtechnik des Seileinholens funktioniert auch bei der HMS-Sicherung. Voraussetzung hierfür ist erstens ein Safe-Lock-HMS-Karabiner. Zusätzlich sollte die Bremshand auf der Seite des geschlossenen Karabinerschenkels sein. Anstatt »hochzurutschen«, im Fachjargon auch


    »tunneln« genannt, ist es ebenso möglich, mit beiden Händen am Bremsseil überzugreifen. Der Rhythmus der Bremshände ist dann: »hochziehen – klappen – greifen – greifen« (siehe Abbildung Seite 56).


    Für welche Methode man sich entscheidet, ist Geschmackssache. Beide sind korrekt.


    DAV-TIPP


    »Hochziehen – klappen – hochrutschen« ist der Rhythmus der Bremshand beim Seileinholen. Wer will, kann aus diesen drei Wörtern ein Sicherungsmantra bilden und sein Sichern damit anfangs akustisch unterstützen. Der Rhythmus zur Bremsseilkontrolle mit HMS-Sicherung dagegen lautet: »Hochziehen – greifen – greifen«.


    


    
      [image: img]


      Hochziehen – klappen – hochrutschen.

    


    Variante Seileinholen mit HMS-Sicherung


    
      	Die Führungshand zieht das Seil zur HMS. Gleichzeitig zieht die Bremshand nach oben.


      	Die Führungshand greift zum Bremsseil.


      	Die Bremshand greift das Bremsseil unten an der HMS.


      	Das Führungsseil wird erneut gegriffen, es geht wieder von vorne los.

    


    Maximale Kletterhöhe


    Beim Topropen sollte sich der Anseilpunkt des Kletterers stets unterhalb der Umlenkung befinden!


    Hierzu ein kleines Gedankenexperiment: Du kletterst im Toprope. Als seilumlenkendes Element dient dabei ein offener Kranhaken. Nun kannst du dir vier gefährliche Bilder vorstellen:


    
      	Du hängst bereits im Seil, dein Partner hält dich und lässt dich ab. Zwar ist es irgendwie gruselig, über einen offenen Haken abgelassen zu werden, aber nicht wirklich gefährlich.


      	Du bewegst dich am straff eingezogenen Seil nach oben und wirst dann abgelassen. Schon ein bisschen gruseliger, oder?


      	Du kletterst am locker eingezogenen Seil bis ganz zum Kranhaken hoch, um dort noch einen ordentlichen Abschlussdynamo rauszufeuern. Wie fühlt sich das an?


      	Du kletterst über den Kranhaken hinaus und wieder herunter, um dich dann ins Seil zu setzen.
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      Seileinholen mit HMS-Sicherung und Übergreifen. Beim HMS ist das auch ohne Herunterklappen des Bremsseils möglich. Bei allen anderen Geräten muss zuvor das Bremsseil nach unten geklappt werden.

    


    Die Beispiele sollen illustrieren, was zu tun ist, um ein Versagen der Umlenkung durch Aushängen zu vermeiden: Schließe den »Kranhaken« durch entsprechende Karabinerverschlüsse (Redundanz!) und bleibe mit dem Anseilpunkt unterhalb der Umlenkung!


    Grundtechnik Ablassen mit dynamischen Sicherungsgeräten


    Beide Hände umfassen das Bremsseil und lassen das Seil von unten in das Sicherungsgerät einlaufen. Die Standardtechnik beim Ablassen besteht darin, das Seil durch die Hände rutschen zu lassen. Beim »Rutschenlassen« wird der Handschluss um das Seil so weit gelockert, bis es durch Sicherungsgerät und Hände zu rutschen beginnt. Die Ablassfahrt wird gestoppt, indem die Hände wieder fest zupacken.


    
      	Beide Hände umfassen das Bremsseil unterhalb der Bremse.


      	Das Seil rutscht kontrolliert durch beide Hände.

    


    Varianten beim Ablassen mit dynamischen Sicherungsgeräten


    Neben der beschriebenen Grundtechnik kann das Seil auch von Hand zu Hand oder haltend kombiniert mit Tunneln korrekt in das Sicherungsgerät eingegeben werden. Alle Methoden sind, korrekt ausgeführt, sicher.


    Von »Hand zu Hand«


    
      	Die freie Hand greift mit langem Arm das Bremsseil.


      	Die Last wird nun auf die untere Hand übergeben.


      	Das Seil läuft durch das Sicherungsgerät und die haltende Hand nähert sich dem Gerät.


      	Bevor sie an das Gerät stößt, erfolgt die Lastübergabe auf die neue untere Hand, die das Seil bereits wieder unten gepackt hat usw.
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      Kontrolliertes Ablassen »Hand in Hand«.

    


    Tunneln und Halten im Wechsel


    
      	Während eine Hand am Sicherungsgerät das Bremsseil hält, tunnelt die zweite Hand nach unten.


      	Von unten aus laufen Hand und mit ihr das Seil nach oben zur oberen am Sicherungsgerät verbliebenen Hand, die ihrerseits das Seil so lange tunnelt, bis sich die Hände begegnen.


      	Nach einem Lastwechsel auf die obere Hand tunnelt die untere Hand erneut nach unten, das Spiel beginnt von vorne.

    


    Varianten Ablassen mit HMS-Sicherung


    Die HMS-Sicherung nimmt unter den dynamischen Sicherungsgeräten eine Sonderstellung ein, da beim Ablassen das Seil üblicherweise von oben in den Karabiner läuft. Die Bremskraft der HMS-Sicherung ist unabhängig von der Einlaufrichtung immer groß genug, was sie im alpinen Einsatz dann auch zum Universalsicherungsmittel macht.
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      Krangeln vermeidendes Ablassen mit HMS.

    


    Die Idee hinter dem Seileinlauf von oben ist jedoch, das unbeabsichtigte Aushängen des Seils aus dem Karabiner zu verhindern und die Krangelbildung zu verringern. Erfolgt die Bedienung der HMS-Sicherung mit beiden Händen oberhalb des HMS-Karabiners, ist ein Kontakt am Karabinerverschluss unwahrscheinlich. Ein sich ergebender praktischer Nebeneffekt ist der geringere Seilverschleiß, was sich schließlich in einem Mehr an Gebrauchsstunden für den Strick niederschlägt.


    
      	Das Bremsseil wird mit beiden Händen gegriffen.


      	Das Seil wird gegenläufig parallel zum gespannten Seil gehalten.


      	Lass das Bremsseil entweder kontrolliert durch die Hände gleiten oder gib es Hand über Hand in die HMS ein.
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      Der Absicherungsknoten im Bremsseil verhindert einen Bodensturz.

    


    Ablassen mit Halbautomaten


    Das Wichtigste ist: Die Bremshand ist beim Ablassen am Seil und hält es fest. Durch das Betätigen der verschiedenen Ablasshebel wird das Seil, nachdem es abgeklemmt war, wieder freigegeben und beginnt durch das Gerät zu laufen. Wird der Hebel noch weiter gezogen, wird die Reibung zwischen Seil und Gerät noch kleiner; die Bremshand muss bei gleicher Ablassgeschwindigkeit mehr ausgleichen oder die Ablassgeschwindigkeit nimmt bei gleich bleibender Handkraft zu. Das Problem dabei ist, dass im Falle einer Panikattacke des Sichernden dieser dazu neigt, den Hebel noch stärker zu sich zu ziehen (Reflex), und dadurch das Gegenteil von dem bewirkt, was er gerne hätte. Ablassunfälle mit Halbautomaten belegen dies zuhauf. Was bleibt zu tun? Mache dich mit deinem Gerät vertraut und sei vor allem mit neuen dünnen und glatten Seilen immer vorsichtig!


    Das Tragen eines ledernen Handschuhs an der Bremshand verhindert schnell auftretende Verbrennungseffekte und steigert das subjektive Sicherheitsempfinden. Vor dem Ablassvorgang des Kletternden sollte man sich immer die Reflex-Problematik bewusst machen und entsprechend wachsam sein.


    Ablassen mit GriGri


    Der Ablasshebel beim GriGri gleicht einem Gaspedal! Viel Zug bedeutet viel Speed. Die Bremshand steuert die Geschwindigkeit und der Hebel die aufzubringende Handkraft. Öffne den Hebel nur so weit, wie das Seil kontrolliert gebremst durch das Gerät läuft!


    DAV-TIPP


    Um vor größeren Katastrophen gewappnet zu sein, hat sich folgendes System bei Kursen vielfach bewährt: Knoten im Seil. Nach einer Kletterstrecke von etwa 4–5 m und dann nochmals nach etwa der Hälfte der Kletterstrecke macht der Sichernde Knoten in das Bremsseil. Auf diese Weise werden beim Ablassen Bodensturzunfälle mit großen Sturzstrecken verhindert, da das Seil nicht komplett durchlaufen kann (siehe auch Abbildung Seite 58).
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    Ablassen mit Cinch


    Den Ablasshebel des Geräts langsam umlegen und anschließend noch zusätzlich mit dem Handballen vorsichtig lockern.


    Die Feindosierung der Ablassfahrt erfolgt durch die Hand am Bremsseil.


    Bei Gefahr gilt es, den Ablasshebel loszulassen und mit der Bremshand das Bremsseil gut festzuhalten.
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      Ablasshebel ziehen am Cinch.

    


    Ablassen mit Click up


    Halte das Bremsseil in der Hand und führe den Daumen der anderen Hand an das untere Geräteende. Nun Druck ausüben und das Gerät nach vorne schieben. Das Seil entblockiert sich und du kannst es mit der Bremshand kontrolliert einlaufen lassen. Ablasstempo mit Bremshand und Druckstärke des Daumens bestimmen.
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      Click up mit dem Daumen nach unten drücken.

    


    Ablassen mit Zapomat


    Der Zapomat funktioniert mit derselben Bedienung wie beim Tre mit dem Unterschied, dass der Federwiderstand des Bolzens und somit die Bremskraft verstellbar sind. Das Gerät ist anpassbar an Seile unterschiedlicher Dicke von 8,9 bis 10,5 mm. Zum Ablassen den Hebel nach unten drücken und Bremsseil kontrolliert einlaufen lassen.
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      Ablasshebel nach unten drücken beim Zapomat.

    


    Ablassen mit Smart


    Halte das Bremsseil in beiden Händen und den Ablasshebel in der Daumenmulde. Die Feindosierung der Ablassfahrt erfolgt durch das Zusammenspiel von Einlaufenlassen des Bremsseils mit beiden Händen und das Nachvorneziehen des Ablasshebels. Darauf achten, dass das Bremsseil in der roten Führungsrinne liegen bleibt und nicht aus dieser herausfällt.
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      Ablasshebel aufrichten am Smart.

    

  


  
    
      Vorstieg – in die Königsklasse

    


    
      


      Die Karriereleiter im Klettersport sieht nach den ersten Erfolgen beim Topropen den Vorstieg vor. Das Seil kommt jetzt von unten, die Aufgaben für den Sichernden wie für den Kletternden werden mehr und anspruchsvoller. Doch es herrscht weder Zwang noch muss es schnell gehen, jeder wie er kann und mag. Ein kleiner Tipp für den Anfang: Nicht sofort Routen an der Leistungsgrenze vorsteigen. Lieber etwas flacher und leichter, denn die neuen Aufgaben erfordern viel Aufmerksamkeit.


      In diesem Kapitel erfährst du:


      
        	Wie Zwischensicherungen einzuhängen sind.


        	Wie das Sichern des Vorsteigers funktioniert.


        	Wie man das Stürzen lernt.


        	Wie man Routen abbaut.


        	Weitere Tricks, die das Sichern erleichtern.
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    Aufstieg


    Wir befinden uns jetzt in der Aufbaustufe. Vorsteigen bedeutet, dass kein Seil mehr von oben kommt. Das Seil müssen die Seilpartner jetzt selbst zur Umlenkung bringen.


    Der Hauptunterschied zum Topropen: Ich kann auch bei vollkommen korrektem Sicherungsverhalten Strecken in der Größenordnung von 1–8 m (in der Halle) stürzen. Weil ein Fehler beim Vorstiegssichern die potenzielle Sturzstrecke schnell vergrößert, ist das Zusammenspiel zwischen Sicherungspartner und Vorsteiger von sehr großer Bedeutung.


    Die Sturzstrecke nimmt zu


    Wie funktioniert nun das Vorsteigen überhaupt? Da das Seil nicht mehr am Routenende umgelenkt wird, übernehmen Zwischensicherungen in kürzeren Abständen (in künstlichen Kletteranlagen je nach Höhe in 1–2 m Abstand) die Aufgabe, den Vorsteiger vor einem Absturz zu schützen.


    Das »Dumme« dabei ist, dass auf dem Weg von einer Zwischensicherung zur nächsten, somit quasi von Umlenkung zu Umlenkung, eine zunehmende Sturzstrecke droht.


    Konkret sieht das so aus: Wenn ich mich mit meinem Anseilpunkt (der Knoten am Gurt) einen halben Meter oberhalb des letzten eingehängten Karabiners befinde und stürze, wird die Sturzstrecke mindestens 1 m betragen. Und wenn ich mich mit meinem Anseilpunkt einen ganzen Meter oberhalb befinde und stürze, geht es mindestens 2 m bergab. Weil


    Schlappseil, Seildehnung, Seildurchlauf an der Bremse und die Körperdynamik des Sicherungspartners noch hinzukommen, ist die Sturzstecke meist deutlich länger.


    Das scheint zunächst einmal gefährlich – und ist es auch, wenn der Sichernde unaufmerksam ist. Denn die genannten Faktoren können tatsächlich zu einem überraschend großen Sturz führen.


    Von der schwierigsten Sicherungsaufgabe war dabei noch gar nicht die Rede: Seilausgeben, wenn der Vorsteiger die nächste Zwischensicherung einhängt.


    Ergo: Vorsteigen und den Vorsteiger sichern sind anspruchsvolle Aufgaben, die viel Übung erfordern.


    Voraussetzungen


    
      	Der Gewichtsunterschied zwischen Vorsteiger und Sicherer darf nicht zu groß sein.


      	Korrektes Gurtanziehen und Anseilen


      	Richtiges Einlegen des Seils in das Sicherungsgerät


      	Partnercheck


      	Schnelles und einhändiges Clippen aus stabilen, sicheren Kletterpositionen


      	Korrektes Seilhandling, vor allem beim schnellen Seilausgeben und -einholen. Es muss immer eine Hand das Bremsseil halten!


      	Richtige Seilführung


      	Gute, korrekte Verständigung bei allen die Sicherheit betreffenden Maßnahmen


      	Kontrolliertes Ablassen
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    Gewichtsverhältnis muss passen


    Beim Vorsteigen darf der Gewichtsunterschieds zwischen Sicherndem und Vorsteiger nicht so groß sein wie beim Topropen! Der Gewichtsunterschied zwischen Vorsteiger und Sicherer sollte je nach Situation und Sicherungskönnen nicht mehr als das 1,1 bis 1,2fache des Sichernden betragen. Ein Kletterer mit 60 kg kann also einen Vorsteiger bis zu einem Gewicht von etwa 80 kg sichern. Bei einem größeren Unterschied müssen zusätzliche Vorkehrungen getroffen werden (siehe unten, Kapitel »Sichern mit Selbstsicherung«).


    Das Seil vorbereiten


    Die Vorbereitungen sind beim Vorsteigen gleich den Vorbereitungen beim Topropen. Hinzu kommt die Vorbereitung des Seils, damit es beim Seilausgeben keine Probleme gibt. Wichtig ist, dass sich keine Knoten im Seil befinden und das Seil so am Boden liegt, dass das richtige Ende oben auf liegt. Ein »Seilsalat« kann während des Sicherns große Probleme bereiten.
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      Schnelles, zuverlässiges Clippen ist wichtig.

    


    Zwischensicherungen einhängen


    Wer es schon probiert hat, weiß: Beim Klettern »tickt oft die Uhr«. Je steiler es wird, desto schneller schwindet die Kraft. Und dann muss alles ganz schnell gehen, obwohl dein Hirn kaum mehr klare Gedanken fassen kann und die Feinmotorik daniederliegt. Umso wichtiger ist es beim Vorsteigen, das Einhängen des Seils in die Zwischensicherungen aus dem »Effeff« zu beherrschen! Eines sollte jedem von uns klar sein: Je nach Clippposition kann ein Sturz mit dem zum Einhängen notwendigen Schlappseil in der Hand auf dem Boden enden! Von der ersten bis zur fünften Zwischensicherung herrscht Bodensturzgefahr, was oft völlig vergessen wird.


    Sturzweite und Einhängeposition


    Es lohnt sich, über die richtige Position beim Einhängen nachzudenken. Zunächst eben, weil das Einhängen die heikelste Situation beim Vorsteigen ist. Schließlich zieht der Vorsteiger viel Seil zu sich herauf, das die Sturzhöhe bis zu dem Moment deutlich erhöht, in dem das Seil in der nächsten Zwischensicherung geclippt ist.


    Ergo: Das Clippen sollte aus stabilen Positionen heraus erfolgen, und es sollte schnell und zuverlässig geschehen.
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    Früher oder später clippen?


    Wenn Routen in Hallen gut geschraubt sind, sind an den richtigen Stellen gute Griffe angebracht, von denen aus man gut clippen kann. Aber das ist natürlich nicht immer so. Soll man also, wenn keine klaren Clippgriffe vorhanden sind, den nächsten Haken einhängen so früh es geht oder erst später? Dazu eine Überlegung mit erstaunlichem Resultat: Dazu stelle man sich einen Hakenabstand von einem Meter vor. Wenn ich den nächsten Haken einhängen möchte, sobald ich mit dem Anseilpunkt auf Höhe des letzten Hakens bin, muss ich dazu zwei Meter Seil ausziehen (zwei Mal einen Meter). Wenn ich diesen Haken erst einhänge, wenn ich mit dem Anseilpunkt auf dessen Höhe bin, muss ich dagegen kein Seil hochziehen.
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    Wie weit stürze ich bei diesen beiden Alternativen, wenn mir das kurz vor dem Clippen passiert? In beiden Fällen zwei Meter. Der Unterschied: Im ersten Fall lande ich einen Meter weiter unten als im zweiten. Wenn es keine klaren Clipppositionen gibt, ist es sinnvoller, erst in Hüfthöhe zu clippen!


    Die Clipptechniken


    Wie schon gesagt: Clippen muss schnell und zuverlässig funktionieren. Und da hilft nur eins: üben, üben, üben.


    Bevor man das erste Mal vorsteigt, sollte man das am Boden stehend ausführlich nach fachkundiger Anleitung gemacht haben. Und wenn es da gut funktioniert, steht dem ersten Vorstieg nichts mehr im Wege.


    Was ist beim Clippen zu beachten? Die Expresse sollte nach dem Clippen so hängen, dass sie in der Längsachse nicht verdreht ist. Verdreht eingehängte Exen erhöhen die Reibung in der Sicherungskette, und außerdem steigt so die Gefahr des Selbstaushängens der Expressschlinge am Haken. Letztgenanntes gilt nur, sofern die Exen selbst eingehängt werden müssen. In diesem Fall sollte man beim Einhängen der Exe in den Haken zusätzlich beachten, dass der Schnapper des Hakenkarabiners (des oberen in der Exe also) von der Kletterrichtung zum nächsten Haken wegzeigt.


    Ein Beispiel: Wer nach dem Clippen in einem Linksbogen zum nächsten Haken klettert oder eine Linksquerung angeht, sollte die Exe so in den Haken hängen, dass der Schnapper des oberen Karabiners nach rechts zeigt. Seitenverkehrt gilt dies für eine Rechtsschleife. Wenn die Kletterlinie geradeaus zum nächsten Haken führt, ist es freilich egal, wie herum man die Exe in den Haken clippt.


    
      [image: image]


      Ungewolltes Aushängen aus dem Haken.
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      Übung Vorstieg: Klettern und Clippen aus dem Toprope.

    


    


    Seilführung


    Infolge falscher Seilführung beim Vorsteigen kann es zum Einfädeln eines Beines hinter dem Seil und im weiteren Sturzverlauf zu einer Körperdrehung mit anschließender Kopf-unten-Landung kommen. In dieser Körperlage besteht vor allem in flacherem Gelände die Gefahr, sich den Hinterkopf ordentlich anzuschlagen. Ein Helm vermindert die Verletzungsgefahr für den Kopf. Aber die richtige Seilführung verhindert solche Situation von vorneherein.


    Beim Klettern in künstlichen Kletteranlagen spielt das »Einfädeln« ins Seil eine weniger große Rolle als am natürlichen Fels. Der Grund ist der meist sehr geringe Abstand zwischen den Zwischensicherungen. Solange immer alle Zwischensicherungen benutzt werden, kommt es in den Kletteranlagen eher selten vor, dass Kletterer die letzte eingehängte Zwischensicherung mit den Füßen übersteigen und so in der Folge in eine potenzielle »Einfädelposition« gelangen. Dennoch gilt auch in der Halle, sobald die Hakenabstände etwas weiter werden: Wer senkrecht über der letzten Zwischensicherung steht, führt das Seil zwischen den Beinen. Befindet sich der letzte Haken links unten, führt das Seil über den linken Oberschenkel, und befindet er sich rechts unten, führt es eben über den rechten.
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    Dafür kommt es in der Halle wegen der kurzen Hakenabstände oft zu einer Situation, die draußen kaum vorkommt: Wenn der Vorsteiger beim Clippen das Seil unterhalb der letzten geclippten Exe greift und hochzieht, blockiert er sein Fortkommen. Denn dann läuft das Seil vom Sichernden kommend erst durch die obere und anschließend durch die untere Exe. Und dann geht es erst weiter, wenn der Vorsteiger den unteren Haken aushängt.
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    Wenn du dir nicht sicher bist


    Das A und O des Vorsteigens ist eine klare Kommunikation der Seilpartner. Auch hier gilt das Redundanzprinzip. Ein Beispiel: Wenn du keine Kraft mehr hast und dich ins Seil setzen möchtest, erfolgt das Kommando »Zu!« (= akustisches Signal). Zeitgleich suchst du den Blickkontakt zum Partner (= optisches Signal), um dann auf den Seilzug zu warten (= haptisches Signal). Erst wenn du alle drei Signale einwandfrei empfangen hast, setzt du dich beruhigt und stressfrei ins Seil. Außerdem: Beim Hallenklettern reichen zwei akustische Seilkommandos aus. Sie sind deutlich unterscheidbar und machen ein ausschweifendes Gespräch mit vielen potenziellen Fehlerquellen überflüssig.
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      Die Kommandos »Zu!« und »Ab!« mit Blickkontakt bringen Sicherheit.

    


    
      	»Zu!« bedeutet: Mach das Seil dicht, ich möchte mich reinhängen!


      	»Ab!« bedeutet: Ich möchte abgelassen werden!
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      Seil ausgeben mit Tube (links).

    


    DAV-TIPP


    Das schnelle Seilausgeben und -einholen kann übrigens vollkommen geräteunabhängig mit ein paar Schritten zur Wand hin bzw. von der Wand weg unterstützt werden. Aber Achtung! Diese Methode macht erst Sinn, wenn die Bodensturzgefahr gebannt ist und keine Stolpersteine den Weg pflastern. Bis zum vierten Haken bleibt es dabei, wandnah zu stehen und zu sichern!


    


    Seilkommandos wie »Stand!« o. Ä. hast du vielleicht schon hin und wieder gehört, und sie gehören auch zum Standardrepertoire beim Klettern – aber nur beim alpinen Klettern und nicht in der Halle. Dort können sie zu fatalen Missverständnissen und Unfällen führen, weshalb du sie schlicht und einfach weglassen solltest.


    Grundtechnik Seilausgeben mit dynamischen Sicherungsgeräten


    Das Wichtigste beim Sichern eines Vorsteigers ist die ständige Kontrolle des Bremsseils. Kontrolle des Bremsseils bedeutet, das Seil stets mit mindestens einer Hand zu umfassen. Besonders schwierig ist das, wenn der Vorsteiger die nächste Exe clippt und das Seil schnell ausgegeben werden muss. Fällt der Vorsteiger in dieser Situation, und du hast das Bremsseil nicht in der Hand, weil du besonders schnell Seil ausgeben willst, endet das in der Regel mit schwereren Verletzungen. Achter und Tube werden beim Vorstiegssichern einheitlich bedient: Die Führungshand zieht das Seil aus dem Gerät heraus, während die Bremshand gleichzeitig Seil einschiebt. Die Führungshand greift das Bremsseil wieder nahe am Gerät und die Bremshand rutscht locker geschlossen am Seil nach unten.


    Das »Sicherungsmantra« beziehungsweise der Rhythmus der Bremshand dabei lautet: »runterrutschen – einschieben«.


    Diese Grundtechnik des Seilausgebens funktioniert auch bei der HMS-Sicherung, wenn die HMS korrekt eingelegt ist. Das heißt, die Bremshand befindet sich auf Seite des »gesunden« Karabinerschenkels.


    Variante: Seil ausgeben mit HMS


    Beide Hände halten das Seil mit den Daumen nach oben gerichtet über dem HMS-Karabiner. Zum Seilausgeben zieht die Führungshand das Seil aus dem Karabiner, die Bremshand führt gleichzeitig Seil ein. Die Bremshand rutscht daraufhin, ohne das Bremsseil loszulassen, wieder weg vom Karabiner, und die Führungshand greift oder rutscht am Seil entlang nach. Sicheres, schnelles Seilausgeben ist nur durch eine höhere Bewegungsfrequenz möglich. Der Rhythmus der Bremshand lautet: »eingeben – hochrutschen«.


    Bremshand


    Die Positionen der Bremshand zum Seilausgeben bei den verschiedenen halbautomatischen Sicherungsgeräten (Fotos Seite 76):


    
      	GriGri: konsequent nach der »Gaswerkmethode«


      	Cinch: Vermeide Positionen, in denen das Seil fast ohne Knick durch das Gerät laufen kann, und halte es zum Seilausgeben auf keinen Fall offen! Das Seil läuft sonst ohne Widerstand durch und es ergibt sich kein Impuls, der den Bremsmechanismus auslöst! Bremsseilkontrolle ist das oberste Gebot.


      	Click up: Handhabung wie beim Tube, jedoch mit größerer Fehlertoleranz, was die Position der Bremshand betrifft.


      	Zapomat: Handhabung wie Sirius, mit dem Unterschied, dass die Bremswirkung zweistufig verstellbar ist. Die Bremswirkung kann durch diese Vorrichtung je nach Seil verändert werden.


      	Smart: Die Handhabung funktioniert ähnlich wie beim Tube, jedoch mit Bedienung des Hebels. Darauf achten, dass das Seil in der Führungsrinne bleibt.
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      Variante HMS mit beiden Händen oben.

    


    Die richtige Haltung der Bremshand beim Seilausgeben:


    [image: image]


    


    Sicherungstechniken


    Übe vor den ersten »ernsten« Vorstiegsversuchen das Zusammenspiel in der Seilschaft mit Toprope-Hintersicherung durch einen dritten Kletterer. Sollten bei dieser Vorübung Schwierigkeiten auftreten, ist weiteres Üben angesagt. Klappt das Handling, kann im nächsten Schritt auf das Toprope verzichtet werden und der dritte Mann hält nurmehr das Bremsseil hinter dem Sichernden in Händen. Später, nach der Durchführung des Sicherungstrainings (vgl. Seite 81), kann guten Gewissens auf die Hintersicherung verzichtet werden.


    Körpersicherung


    Am Anfang des Klettersports stand die Schultersicherung als Urtyp der Körpersicherung. Später kam die Zentralpunktsicherung und heute wird in den Kletteranlagen fast ausschließlich über den Körper gesichert.


    Nur Letztgenanntes wird im Folgenden beschrieben.


    Standort des Sichernden


    Idealerweise steht der Sichernde in der Nähe der Falllinie zur ersten Exe, denn genau in diese Richtung wird er gerissen, wenn der Vorsteiger stürzt. In der Praxis steht der Sichernde zumeist etwas versetzt: Zwei Meter von der Wand entfernt zu stehen ist z. B. sinnvoll, wenn die Route sehr steil ist, denn dann sieht der Sichernde besser. Außerdem können die zwei Meter zur Wand genutzt werden, um in zwei schnellen Schritten das Seilausgeben zu beschleunigen.


    Ein anderer Grund, nicht direkt in Fallinie zur ersten Exe zu stehen, ist auf den ersten Metern des Vorstiegs gegeben. Denn wenn der Sicherende in dieser Phase direkt unter dem Kletternden steht, kann es beim Sturz zum Zusammenstoß der Seilpartner kommen. Deshalb positioniert sich der Sichernde wandnah seitlich versetzt zur ersten Zwischensicherung und wechselt seine Position erst, wenn der Vorsteiger einige Meter zurückgelegt hat.


    Halten eines Sturzes


    Die folgende Situation spielt sich in Kletterhallen sehr oft ab: Mit den Knien auf Höhe der letzten eingehängten Zwischensicherung bringt der Vorsteiger vollkommen entkräftet nur noch ein forderndes »Zu!« zustande. Der Sichernde macht dicht und hält den Sturz, indem er sich leicht nach hinten fallen lässt. Nach kurzer Flugphase wird der Stürzende raketenartig zur Wand hin beschleunigt, um mit trockenem hartem Schlag dort anzuprallen. Aua!


    Wer hat hier Schuld? Beide! Wer kurze Bremswege fordert (»Mach zu!«), braucht sich nicht wundern, wenn sein Sturz sehr hart gehalten wird. Abhilfe würde in diesem Fall ein dynamischeres Sicherungsverhalten schaffen. Kein »Zu!« und Dichtmachen, sondern sanftes Bremsen mit längerem Bremsweg. Dies kann sich der Sichernde allerdings nur leisten, solange nicht die Gefahr besteht, dass der Kletternde auf den Boden knallt. Bei Bodensturzgefahr muss der Vorsteiger also in den »sauren Apfel beißen« und einen harten Sturz akzeptieren. Aber: Dynamisch sichern hat mit Schlappseil nichts zu tun! Schlappseil bedeutet verlängerten Sturz-, nicht aber einen langen Bremsweg. Das ist sehr oft von Nachteil, aber wie ein kleines Beispiel zeigt, nicht immer.
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    Die Wirkung von Schlappseil


    Ein Vorsteiger stürzt knapp oberhalb der letzten Zwischensicherung. Da der Sichernde gut aufpasst und das Seil knapp hält, dauert der Sturz nicht lange. Kaum ist der Vorsteiger an der Zwischensicherung vorbeigefallen, schon spannt sich das Seil und die Sturzbahn führt mit viel Beschleunigung Richtung Wand. Lässt der Sichernde bei sonst unveränderten Umständen etwas mehr Schlappseil, fällt zwar die Sturzstrecke länger aus, aber dafür wird der Anprallwinkel des Stürzenden kleiner, weil das Pendel viel länger ist. Entsprechend ist die Beschleunigung zur Wand hin viel sanfter, die Landung fällt deutlich angenehmer aus.


    Gewichtsunterschied einkalkulieren


    Eine der entscheidenden Größen beim dynamischen Sichern ist der Gewichtsunterschied zwischen den Seilpartnern: Sichert eine leichte Person eine deutlich schwerere, dann wird ein Sturz meist weich ausfallen. Dynamisches Sichern ist in diesem Fall sozusagen automatisch eingebaut.


    Automatisch eingebaut ist aber leider auch die Gefahr des Kontrollverlusts beim Sichernden, weil er sehr stark Richtung erste Exe und eventuell gegen die Wand gerissen wird. Je nach Gewichtsunterschied empfehlen sich die Benutzung eines Halbautomaten und eine Selbstsicherung.


    Ein anderes Problem entsteht, wenn der Sichernde deutlich schwerer ist als der Vorsteiger. Ohne spezielle Techniken des weichen Sicherns (beabsichtigter Seildurchlauf durch das Sicherungsgerät, aktives Mitgehen des Körpers mit dem Seilzug) werden Stürze für den Vorsteiger sehr unangenehm und schmerzhaft. Diese speziellen Techniken erfordern viel Übung!
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    Grundregeln für Indoor-Sicherung


    Grundsätzlich gilt beim Sichern von Vorsteigern in künstlichen Anlagen:


    
      	Sei aufmerksam!


      	Sei bewegungsbereit, um die Zugbewegung nach oben aktiv zu unterstützen und mitgehen zu können!


      	Halte das Bremsseil nicht direkt am Bremsgerät, sondern etwas tiefer (außer HMS bei Bedienung von oben)! Geübte Sicherungsprofis können es aus dieser Position zusätzlich dosiert gebremst einlaufen lassen.


      	Vermeide zum Zeitpunkt des Sturzzugeintreffens Gegenbewegungen nach unten und hinten! Sie machen die Stürze sehr hart.

    


    Sichern mit Selbstsicherung


    Bei großen Gewichtsunterschieden der Seilpartner führt, sofern der leichtere sichert, kein Weg an einer langen, nach hinten gespannten Selbstsicherung vorbei:


    
      	Der Sicherer steht nahe und seitlich versetzt zur Route an der Wand.


      	Die Sicherung ist so gespannt, dass ein Anprallen an der Wand ausgeschlossen ist.


      	Der Sichernde steht in der gedachten Verbindungslinie zwischen dem Fixpunkt seiner Selbstsicherung und der ersten Zwischensicherung.
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      Hintersicherung mit Sandsack für leichten Sichernden.

    


    DAV-TIPP


    Manche Kletterhallen bieten Sandsäcke als »Fixpunkte« für leichtgewichtige Sichernde. Der Sack wird durch eine ca. 2 m lange Bandschlinge o. Ä. mit dem Gurt verbunden. Der Aufbau gleicht ansonsten dem Aufbau einer Selbstsicherung.


    


    Falltest


    Erfahrung im Sichern sammelt der Neuling (auch dem einen oder anderen alten Hasen täte es gut!) beim Sicherungstraining. Um erstmalig zu erleben, was passiert, wenn größere Kräfte auf den Sichernden einwirken, bietet sich der Falltest an.


    Er kann in einer speziell geschaffenen Toprope-Station in senkrechter oder ganz leicht abdrängender Wand in mehreren Stufen durchgeführt werden. Das Seil läuft dabei nicht durch eine reguläre Umlenkung, sondern wird auf etwa Dreiviertel der Wandhöhe an einer Expressschlinge umgelenkt, wobei mindestens vier weitere Zwischensicherungen eingehängt sein sollten.


    1. Stufe


    Der Kletterer hängt am Umlenkpunkt im Seil und wird vom Sichernden gehalten. Der Sichernde hält mit der einen Hand das Bremsseil nahe am Gerät und greift mit der freien Hand das Bremsseil weiter unterhalb. Dann lässt die obere Hand das Seil los, woraufhin das Seil durch das Sicherungsgerät läuft, bis die untere Hand den Durchlauf stoppt, ohne am Sicherungsgerät anzuschlagen. Das Seil soll dabei nicht durch die Bremshand rutschen, sondern wird fest gehalten. Der Falltest kann bei Hintersicherung durch eine weitere Person ohne weiteres mit 1,5–2,0 m Seildurchlauf geübt werden. Der Sichernde verwendet sein eigenes dynamisches Sicherungsgerät.


    2. Stufe


    Der Kletternde befindet sich zwei bis drei Kletterzüge unterhalb der umlenkenden Exe und hängt im Seil. Nun klettert er diese zwei bis drei Züge zur Umlenkung, während der Sichernde das Seil nicht einzieht. An der Umlenkung lässt sich der Kletternde fallen, der Sichernde hält ihn.


    3. Stufe


    Wie Stufe 2, nur dass der Sichernde sich leicht vom Boden abfedert, wenn der Sturzzug kommt.


    Sicherungstraining


    Aufbauend auf den Erfahrungen aus dem Falltest, wird beim Sicherungstraining die oberste umlenkende Zwischensicherung mit dem Anseilpunkt überschritten – es kommt also zu realen Stürzen. Das Verhalten des Sichernden fällt nun aktiver aus, er versucht, weich zu sichern. Das gelingt ihm, indem er kontrolliert vom Boden abfedert, sobald der Sturzzug kommt. Je nach Gewicht des Sichernden lässt er zusätzlich etwas Seil durchs Gerät durchlaufen – je schwerer er ist, desto mehr muss er auf diese Methode setzen. Der Maßstab für die Qualität des Sicherns ist die Wucht des Wandanpralls beim Stürzenden. Je härter, abrupter und lauter, umso schlechter war das Sicherungsverhalten. Ist die Landung an der Wand kaum mehr zu hören oder als solche fast nicht mehr vorhanden oder zu spüren, umso besser.


    Mit Knoten markieren


    Beim Sicherungstraining ist auf diese Punkte zu achten:


    
      	Markiere die maximale auszugebende Seilmenge am Bremsseil, sofern du Seil durchs Gerät laufen lassen möchtest, durch einen Knoten. Beachte bei der Markierung, dass der Sichernde durchaus 2–3 m hochgezogen werden kann!


      	Achte darauf, dass in der Sturz- und Landezone keine allzu großen Elemente oder Strukturen aus der Wand ragen, um Verletzungen beim Landen bzw. bei einem Anprall zu vermeiden.


      	Wähle eine leicht überhängende Wand mit mäßig schwierigen Routen aus.


      	Bis auf die erste Zwischensicherung bleiben alle weiteren eingehängt. Zur weiteren Verbesserung können alternativ ggf. die unteren zwei, drei Zwischensicherungen der benachbarten Hakenreihe benutzt werden, um die Kollision von Stürzendem und Sicherndem zu vermeiden.


      	Versuche, einen Kompromiss zwischen Abstand zum Boden (Groundergefahr) und Entfernung (Kommunikation) zwischen Sicherndem und Kletterndem zu finden. Je größer die Entfernung, umso schlechter die Verständigung.
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      Knotenmarkierung.

    


    Wie stürzen?


    Nicht von der Wand wegspringen! Eine Flugbahn, die weit von der Wand wegführt, endet mit hoher Beschleunigung zur Wand hin! Deshalb: Auch wenn man das Gefühl hat, mit dem Kinn an der Wand entlangzuschreddern – besser ist es, sich einfach fallen zu lassen und sich in der Folge nur wenig von der Wand zu entfernen.
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      Stürze in überhängenden Routen sind problemlos, da ohne Wandanprall.

    

  


  
    
      Plus sichern

    


    
      


      Das Wichtigste zum Sichern in der Kletterhalle weißt du jetzt. Wenn du die beschriebenen Punkte beherrschst, wirst du alle »normalen« Situationen meistern. Allerdings gibt es einige Tricks, die dir das Klettern erleichtern und zusätzliche Sicherheit schaffen.


      In diesem Kapitel erfährst du:


      
        	Wie Routen »abgebaut« werden.


        	Wie du Sicherungsgeräte blockierst, um die Hände frei zu haben.


        	Wie sich leichte Kletterer zusätzlich helfen können.


        	Wie richtiges »Spotten« geht.
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    Abbauen von Routen


    Nicht immer sind die zum Vorsteigen notwendigen Expressschlingen an der Wand fixiert. Vor allem in Außenanlagen ist es durchaus üblich, eigene Expressschlingen zum Absichern des Vorstiegs in die Haken einzuhängen. Klar, dass du sie nicht in der Route belässt. Du wirst sie also wieder einsammeln. Dafür gibt es drei Möglichkeiten.


    Abbauen im Nachstieg


    Im Anschluss an den erfolgreichen Vorstieg wird nach dem Ablassen das Seil vom ehemaligen Vorstiegsende her durchgezogen, bis es sich beim bereits eingebundenen Partner strafft. Dieser beginnt dann, im Toprope gesichert, die Tour nachzusteigen. Die Exen sammelt er ein und hängt sie an die Materialschlaufen seines Gurtes. Voraussetzung ist eine redundante Umlenkung!


    Abbauen mit Ablassen und fixen Umlenkkarabinern


    Sofern dein Kletterpartner die Route nicht nachsteigen möchte, musst du die Exen selbst entfernen.


    Die schnellste Abbauvariante geht so:


    
      	Schritt: Du hast die Umlenkung geclippt und hängst im Seil.


      	Schritt (bei sehr steilen Routen): Clippe eine Exe in die Sicherungsschlaufe an deinem Gurt und clippe mit dem anderen Karabiner der Exe das zu deinem Sicherungspartner führende Seil. So bleibst du beim Ablassen an der Wand.


      	Schritt: Du sammelst die Exen ein, während du abgelassen wirst.


      	Schritt (bei steilen Routen): Achtung bei der letzten Exe, die du aushängst! Wenn die Route sehr steil ist, empfiehlt es sich, diese nicht auszuhängen (Pendelgefahr!), sondern ganz abgelassen zu werden und diese von unten aus zu holen.

    


    Abbauen mit Fädeln an der Umlenkung


    Kein Karabiner an der Umlenkung? In künstlichen Anlagen ist das (im Gegensatz zu draußen) sehr selten. Aber was tun, wenn du in diese Situation kommst? Es gibt eine Methode, wie man abgelassen werden kann, ohne einen eigenen Karabiner opfern zu müssen: Durchfädeln. Voraussetzung dafür ist allerdings das Vorhandensein eines geschlossenen Metallrings mit rundem Querschnitt an der Umlenkung! Das kann ein einzementierter (= Verbund-) Haken sein, ein (Verbund-) Ringhaken oder ein Schraubkettenglied (= Maillon Rapid). Achte darauf, dass die Umlenkung solide ist!


    
      	Schritt: Fixiere dich mit einer oder zwei Expressen an der Umlenkung. Auf keinen Fall darfst du die Exen bis zum Abschluss des Fädelns entlasten!


      	Schritt: Ziehe das Seil 1–2 m hoch und fixiere es mit Sackstich und einem zusätzlichen Karabiner am Sicherungsring des Gurtes. Dies verhindert den Seilverlust und schafft doppelte Sicherheit, falls sich die Expresse aushängt: Auch in diesem Fall erhält der Sichernde die Partnersicherung weiterhin aufrecht.


      	Schritt: Binde dich aus und fädle das Seil durch die Öse.


      	Schritt: Nach dem erneuten Einbinden kannst du den hintersichernden Knoten und Karabiner lösen.


      	Schritt: Checke den Knoten und den Einbindepunkt, bevor du Kontakt zum Sichernden aufnimmst, damit er das Seil dicht einholt. Das Kommando dazu lautet »Zu!«.


      	Schritt: Warte den spürbaren Zug am Gurt ab und halte, wenn möglich, Blickkontakt.


      	Schritt: Sind Zug und Kontakt o. k., hänge die Selbstsicherung aus und gib das Kommando »Ab!«.
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      Ablauf »Abbauen mit Fädeln«.

    


    DAV-TIPP


    Ab und an passiert es trotz größter Sorgfalt bei der Vorbereitung des Seils zum Vorstieg dann doch: Ein grauenhaft großer Seilknäuel nähert sich dem Sicherungsgerät und droht es zu blockieren. Jetzt wäre eine dritte Hand Gold wert: eine Hand, um das Bremsseil weiterhin festzuhalten, und zwei weitere freie Hände, um den Knoten zu lösen. Die bisher vorgestellten Sicherungsgeräte lassen sich mit ein paar Handgriffen blockieren. Zum einen lässt sich auf diese Weise Entspannung für die Unterarmmuskulatur während der Hängepausen des Kletternden schaffen, zum anderen können anfallende Tätigkeiten wie z. B. das Lösen eines Knotens im Seil o. Ä. mit zwei Händen verrichtet werden.


    


    Achtung Nachsteiger, achtet bitte trotz Kletterbegeisterung darauf, die Umlenkung nicht auch noch auszuhängen! Und der Sichernde hält die ganze Zeit das Bremsseil fest in der Hand. Ihr lacht? Es gibt nichts, was es nicht gibt!
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      Doppeltes Blockieren beim fixierten Achter.
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    Sichern ohne Seil


    Ja, das gibt es – es hat den Namen »Spotten«. In der Regel wird »Spotten« beim Bouldern eingesetzt. Die Idee ist, einen Sturz so zu lenken, dass der Stürzende in der richtigen Körperhaltung (möglichst aufrecht) an der richtigen Stelle am Boden (auf dem Crashpad) landet. Es kann wohlgemerkt nicht darum gehen, den Stürzenden aufzufangen.


    Spotten findet nicht nur beim Bouldern statt. Beim ganz normalen Klettern kann es sinnvoll sein, dass der Sichernde den Vorsteiger »spottet« – also zum Beispiel, wenn die Kletterzüge dorthin besonders schwierig sind. Folgende wichtige Punkte gilt es dabei zu beachten.


    Geländesteilheit


    Ist der Kletternde in einem waagrechten Dach unterwegs, versuchst du zu verhindern, dass er flach auf den Rücken fällt. Dafür ist es entscheidend, im Bereich des oberen Körperdrittels haltend bzw. bremsend einzugreifen. Auf diese Weise können die Beine durchschwingen bzw. der Kletterer wird im Verlauf des Sturzes aufgerichtet und landet bestenfalls auf den Füßen. Im flachen bzw. senkrechten Gelände wird der Fallende eher im Bereich der Hüfte genommen und zu Boden geführt.


    Abstand


    Nicht zu nah oder direkt unter dem Kletternden stehen, sonst fällt er auf den Spotter. Wer zu weit weg steht, der kann sich das Spotten sparen. Hier ist Fingerspitzengefühl gefragt. Richtig und wichtig ist jedenfalls, so früh wie möglich dem fallenden Körper den richtigen Impuls mitzugeben. Je später dies passiert, umso schwerer ist es, steuernd einzugreifen.


    Landebahn


    Häufig landet der Kletterer vollkommen überrascht weit neben seiner vorab ausgelegten Bouldermatte. Warum?


    Teilweise liegt dies an den zum Teil mächtigen Pendelschwüngen, die entstehen, wenn nach dem Zug an einem weit schräg entfernten Griff die Füße von den Tritten schießen und der anvisierte Griff nur mehr kurz gehalten werden kann. Der Kletterer fliegt in diesem Fall oft nahezu waagrecht durch die Luft. Der Spotter muss also vorab klären: Wo stehe ich am besten, um bei den Schlüsselzügen der Klettersequenz am rechten Ort zu sein? Wenn diese Frage geklärt ist, wird die Landebahn, soweit es geht, von Hindernissen (das können auch andere Hallenbesucher sein) befreit.


    Körperhaltung


    Leichte gespreizte bis weite Schrittstellung; Arme nach oben, aber nicht überstreckt; Daumen angelegt, Hände nah, aber nicht unterstützend am Körper; Vorspannung aufbauen!


    Landen


    Auch das Landen will gelernt sein. Ab Niedersprunghöhen von einem Meter ist Konzentration angesagt. Möglichst mit beiden Füßen gleichzeitig landen, seitlich umfallen lassen und abrollen. Und Zunge in den Mund, um nicht drauf zu beißen! Beim Überhangbouldern erst die Beine rückwärts durchschwingen lassen.
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      Klettertechnik – die Kunst des Kletterns

    


    
      


      Klettern heißt die Waagrechte zu verlassen und das Spiel mit der Schwerkraft aufzunehmen. Dabei halten etwas vereinfacht gesprochen die Hände die Griffe fest und die Füße stehen auf Tritten. So weit, so gut. Die Kunst bei der Sache ist, sich dabei so geschickt zu verhalten, dass ein möglichst großer Teil des Körpergewichts auf den Beinen lastet oder über die Beine bewegt wird. Und dafür gibt es unendlich viele Möglichkeiten.


      In diesem Kapitel erfährst du:


      
        	Wie das Klettern im Ablauf strukturiert ist.


        	Wie man tritt und wie man greift.


        	Wo und wie sich beim Klettern Kraft sparen lässt.


        	Viele Technikübungsformen.
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    Spiel ohne Grenzen


    Der Kreativität sollten beim Spiel mit der Schwerkraft keine starren Grenzen gesetzt werden. Es darf gedrückt, geschoben, gepresst, geklemmt, gezogen, mit allen Mitteln getrickst werden. Oder kurz: Wer weiter kommt, hat recht. Es gibt keine Bewegungsvorschriften. Dies ist deshalb so bemerkenswert, weil das Klettern früher mit einem hohen Risiko für Leib und Leben behaftet war. Zu stürzen war vor 50 Jahren ein grausiger Gedanke, weshalb unsere Vorfahren eine ordentliche Portion Sicherheitsreserve in ihre Bewegungstechnik »eingebaut« haben.
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    Die Struktur der Kletterbewegung


    In der Regel geht es beim Klettern darum, mit den vorgegebenen Wandstrukturen eine Möglichkeit zu finden, zumindest für kurze Zeit eine Hand zu lösen, um mit ihr einen neuen Griff zu greifen.


    Das Greifen stellt sozusagen die zentrale Aktion beim Klettern dar. Alles, was vorher oder nachher passiert, dient entweder der Vor- oder der Nachbereitung des Greifens.


    Vorbereiten


    Beim Klettern versuchst du dich so zu positionieren, dass du eine Hand lösen kannst. Dabei werden in der Regel die Füße passend zu den Griffen positioniert – und nicht umgekehrt. Klettern ist also vor allem mit viel Fußarbeit verbunden.


    Greifen


    Wenn du in der richtigen Position bist, greifst du weiter. Je nach Griff- und Trittangebot ist das nicht immer leicht. Bisweilen wirst du gezwungen sein, schwunghaft weiterzugreifen. Dann spricht man von einem dynamischen Zug. Kontrolliertes Weitergreifen hingegen, bei dem du jederzeit innehalten könntest, heißt »statisches« Klettern (auch wenn es absurd klingt). Oft ist es ein steter Wechsel zwischen beiden.


    Stabilisieren


    Ganz gleich, ob das Greifen dynamisch oder statisch erfolgt: Beim Erreichen des Zielgriffs sollte die muskuläre Spannung so groß sein, dass der Körper in der neuen Position stabilisiert werden kann. Wie groß der Kraftaufwand dabei ist, hängt von der Lage der Griffe und Tritte, der Geländesteilheit und der sich daraus ergebenden Körperposition ab. Ist der Kraft- bzw. Formschluss zwischen Hand und Griff nach dem ersten Zupacken noch nicht perfekt, wird die haltende Hand auf leicht ruckelnde Art und Weise in den Griff »einsortiert«. Nur wenn du den Griff richtig in der Hand hast, bleibst du aktionsfähig.
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      Statisches Fixieren mit rechtem Arm.

    


    


    Klettern mit Hand und Fuß


    Dass die Fußarbeit beim Klettern besonders wichtig ist, hast du bereits gelesen. Das heißt nicht nur, dass man die richtigen Tritte finden muss, sondern auch, dass man sie richtig belasten muss.


    Tritte belasten


    Zum einen gilt es also, möglichst viel Druck auf die Füße zu bringen. Das gelingt nur beim richtigen Formschluss zwischen Füßen, Schuhen und Fels. Also: Sensibel antreten! Zum anderen muss der Druck auf die Tritte in die richtige Richtung erfolgen. Jeder der sich schon einmal in einem Türstock oder zwischen zwei Bäumen verspreizt hat, weiß, dass man auf der glatten Fläche durchaus stehen kann – aber nur, wenn man mit den Beinen nach rechts und links drückt. Genauso ist es beim Felsklettern: Je nach Zugrichtung der Griffe, Körperposition und Anordnung der Tritte erfolgt der Druck auf diese mal senkrecht, mal quer, mal nach rechts und mal nach links. Hier ist viel Bewegungserfahrung nötig, um die richtigen Zug- und Druckverhältnisse von Armen und Beinen instinktiv zu erfassen.


    Folgende Möglichkeiten bestehen, um die Füße in der Wand zu platzieren (siehe Seite 97):
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      Gegendrucktechnik.

    


    1 Antreten mit der Fußspitze


    2 Antreten mit der Balleninnenseite (bevorzugt auf kleinen Leisten)


    3 Antreten mit dem Außenrist 4 Ziehen mit der Ferse


    5 Ziehen mit der Fußspitze


    6 Gegen die glatte Wand treten


    Übungsformen: Treten …


    
      	… nur auf kleinen Spaxtritten


      	… nur in den Schraubenlöchern der Tritte bzw. sonstigen konkaven Strukturen


      	… auf Tritten, auf denen vorher Steine platziert wurden; diese nicht hinuntertreten!


      	… Fußwechsel, treten, Fußwechsel … Das Gelände sollte senkrecht sein und viele, vor allem kleine Tritte bieten. Du solltest dem Gelände leicht gewachsen sein.

    


    [image: image]


    Griffe greifen


    Auch beim Greifen gilt: Der Formschluss muss stimmen – hier eben der Formschluss zwischen der Hand bzw. den Fingern und dem Griff. Fingerhaltungen:


    1 »hängende Finger«


    2 »aufgestellte Finger«


    Die Beugung im Fingerendglied leistet ein anderer Muskel als die Beugung im mittleren Fingergelenk. Es gibt deshalb passend zu den zwei verschiedenen Muskeln auch die entsprechenden Sehnen und Bänder. Warum das erwähnenswert ist? Bei den meisten Menschen sind die Muskeln, die für die mittleren Fingergelenke zuständig sind, deutlich kräftiger als die für die Endgelenke. Viele Kletterer halten kleine Griffe deshalb aufgestellt: In dieser Fingerposition werden eben die stärkeren Muskeln gefordert. Leider ist die aufgestellte Fingerhaltung sehr verletzungsträchtig, weil sie die Ringbänder der Finger stark belastet. Ringbandrisse sind die häufigsten Fingerverletzung im Klettersport.


    Den Daumen einsetzen


    Der Daumen ist der stärkste Finger der Hand. Deshalb erschließt der Daumen ein immenses Potenzial zur Verbesserung der Haltemöglichkeiten. Du kannst damit z. B. die Beugung von Zeige- und Mittelfinger unterstützen, indem du ihn darüberlegst, oder du kannst damit viele Griffe zangenförmig halten! Es lohnt sich bei vielen Griffen auszuprobieren, ob man in der einen oder anderen Weise den Daumen hinzunehmen kann. Weil die Evolution uns wesentlich sensiblere Hände und Finger als Füße und Zehen beschert hat, können wir auch wesentlich differenzierter greifen als treten. Daher ist die Variabilität an möglichen Belastungsrichtungen und -Intensitäten auch deutlich größer.
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    Die Vielfalt der Griffe erproben


    Unabhängig von der Art, wie die Finger auf den Griffen einsortiert werden, gibt es daher Untergriffe, Seitgriffe, Seituntergriffe, Löcher, Leisten, Aufleger und noch einige mehr. Zusätzlich kannst du die Hände nicht nur zum Ziehen nutzen, sondern sie auch schiebend, drückend und stützend einsetzen. Das ist zwar nicht ganz so häufig wie die Zugbelastung, dafür aber äußerst effektiv, denn schließlich können die ansonsten beanspruchten Muskeln während des Drückens pausieren.


    Übungsformen: Greifen …


    
      	… ohne Daumen und im Kontrast dazu mit Daumen


      	… nur mit »hängender« Fingerhaltung


      	… und dabei einen Gegenstand (z. B. Tennisball) pro Hand mittransportieren


      	… ohne nachträgliches, ruckelndes Einpassen in den Griff


      	… ohne Verwendung von Magnesia


      	… von nassen Griffen

    


    Für diese Übungen sollte das Gelände senkrecht bis leicht überhängend und für dich leicht zu bewältigen sein.
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    Positionieren, greifen und stabilisieren


    Um den angepeilten nächsten Griff erfolgreich zu erreichen und zu halten, ist die richtige Vorbereitung zum Weitergreifen das A und O. Während die Hände die Griffe halten, positionieren sich die Füße entsprechend dem Trittangebot. Diese neue Körperposition kann frontal zur Wand sein oder eingedreht. Im ersten Fall steht die Schulterachse parallel zur Wand, im zweiten Fall steht sie mehr oder weniger senkrecht zur Wand (einer der Füße mit Außenrist).


    Positionieren


    
      	Positioniere dich so, dass du den nächsten Griff gut erreichst. Das Motto lautet: so hoch wie nötig und so tief wie möglich!


      	Der Körper, vor allem die Hüfte, ist möglichst nah an der Wand.


      	Vergiss nicht die Gesäßmuskulatur! Sie ist der größte Muskel und streckt das Hüftgelenk.


      	Bereite die Bewegung so vor, dass du nicht überstreckt am Zielgriff landest.


      	Je steiler das Gelände, umso kleiner und kompakter positionierst du dich. Je größer die Distanz zwischen Griffen und Tritten wird, umso mehr Körperspannung muss während des Weitergreifens aufgebracht werden.


      	Suche möglichst eine diagonale Arm-Bein-Koordination zum Weitergreifen. Das heißt, wenn die linke Hand zum nächsten Griff ziehen soll, ist es ratsam, den linken Fuß optimal zu stellen. Auf diese Weise vermeidest du, dass es dich aus der Wand dreht.


      	Erspüre, wo der Körperschwerpunkt ist (ungefähr beim Bauchnabel) und wo er sich idealerweise befindet (oft in der Mitte unterhalb der gehaltenen Griffe).
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    Übungsformen zum Positionieren


    
      	Halte inne, kurz bevor du am Zielgriff anlangst, und zähle bis drei; packe erst dann zu (Gelände leicht bis stark überhängend [45°]).


      	Klettere eine Route. Die Hände greifen (wie normal) nur die Griffe der jeweiligen Routenfarbe, die Füße dürfen überall hintreten.


      	Binde die Füße mit einem dünnen Faden oder Hosengummi und einem Abstand von etwa 50 cm zusammen und klettere eine Route in einer Strukturwand; der Gummi soll nicht reißen oder gedehnt werden.


      	Versuche beim Weitergreifen, stets mit nur einem Fuß zu stehen. Probier einen Fußwechsel, wenn sich das Weitergreifen mal wacklig anfühlt. Fühlt sich das besser an?

    


    Greifen und stabilisieren


    Ob statisch oder dynamisch: Das Stabilisieren der neuen Körperposition nach Erreichen des Zielgriffs bleibt dir nicht erspart. Dazu gehört dann eventuell auch das Nachsortieren der Finger am neuen Griff. Bisweilen kann die Spannung im Körper, die zum Weitergreifen aufgebaut wurde, wieder etwas reduziert werden, um dem Zug des Körpers unter den neuen Griff nachzugeben. Auch hier ist Übung nötig, um das ins Gefühl zu bekommen. Ihr merkt also, Klettertechnik hat sehr viel mit Gefühl und Körpererfahrung zu tun.


    Ziel erreichen


    
      	Fixiere den Zielgriff mit den Augen.


      	Führe die Bewegung ohne Unterbrechungen in einem Schwung durch.


      	Achte bei »statischen« Zügen auf den entschlossenen Spannungsaufbau über die Tritte und unterstütze ihn ggf. durch Pressatmung.


      	Unterstütze die Haltehand beim Weitergreifen möglichst lang und gut mit der Greifhand.

    


    Halten!


    
      	Spannungsaufbau beim Erreichen des Zielgriffs; ggf. Hüftstreckung beachten.


      	Körperschwung vermeiden, am besten auf den »alten« Tritten vorerst stehen bleiben.


      	Wenn das nicht geht (bei starken Überhängen): Mach dich klein, dann kannst du den Pendelschwung der Füße besser abfangen.


      	Sortiere den Griff nach, wenn es nötig ist.

    


    Übungsformen zum Greifen und Stabilisieren


    Für die Übungen zur Klettertechnik solltest du aufgewärmt sein. Übe deshalb nach dem Aufwärmen im mittleren Drittel der Klettereinheit und klettere im Toprope oder im Boulderbereich. Wichtig ist die Konzentration auf die Qualität der Bewegung.


    
      	Leichte Routen einhändig klettern


      	Leichte Routen mit Doppeldynamos (= beide Hände greifen zeitgleich) klettern


      	Auf Kommando des Partners den letzten Zug wieder abklettern


      	Betont langsam klettern

    


    Das Gelände für die letzten beiden Übungen darf von der Schwierigkeit her in der Nähe der Leistungsgrenze liegen.


    


    Techniken


    Bisher ging es um die Qualitäten der Kletterbewegung, also darum, wie Greifen, Treten und Bewegen ganz grundsätzlich strukturiert sind. Jetzt geht es um spezielle Klettertechniken.


    Diagonale Klettertechnik


    Diese Technik funktioniert vor allem in frontaler Position zur Wand (siehe »Positionieren«, Seite 100), also wenn die Schulterachse parallel zur Wand steht. Versuche, einen runden Bewegungsablauf in deinen Kletterfluss zu bekommen:


    
      	rechte Hand greift weiter →


      	linker Fuß tritt weiter →


      	rechter Fuß tritt weiter →


      	linke Hand greift weiter →


      	rechter Fuß tritt weiter →


      	linker Fuß tritt weiter usw.

    


    DAV-TIPP


    Führe den Schulterzug in einem Schwung ohne Unterbrechung aus. Falls für den zweiten Fuß kein Tritt vorhanden ist, drückt er auf der richtigen Höhe für den Zielgriff gegen die Wand. Das erleichtert den Schulterzug!


    


    Dabei ist es grundsätzlich günstig, ungefähr in Falllinie der haltenden Hand (bei Schritt 1 die linke Hand, weil die rechte weitergreift) zu stehen; dabei sollte idealerweise der rechte Fuß näher an der Falllinie stehen, damit der linke Fuß (zweiter Schritt) entlastet werden kann. Sowohl beim Weitergreifen als auch beim Weitertreten spannen die verbliebenen drei Haltepunkte ein Dreieck auf.


    Die diagonale Klettertechnik ist eine der Grundtechniken beim Klettern. Die meisten anderen Techniken leiten sich daraus ab.


    Schulterzüge


    Das wirst du in der Kletterhalle öfter hören: »Der nächste Zug ist ein Schulterzug!« Zwei Dinge dazu: Erstens sind Schulterzüge recht häufig. Und zweitens sind Ankündigungen solcher Züge meist als Drohung gemeint. Warum? Schulterzüge erfordern Geschick und vor allem Kraft. Wie sehen Schulterzüge aus? Stell dir vor, du hast einen ganz normalen Griff mit der rechten Hand, der nach unten zu belasten ist. Und jetzt drehst du ihn um 90 Grad nach links. Schon hast du einen Schulterzug. Mit einem Schulterzug überwindest du einen Seitgriff, der »verkehrt herum« positioniert ist, also zu dir zeigt anstatt von dir weg. Für einen Schulterzug mit der rechten Hand brauchst du einen Tritt diagonal gegenüber für links, damit du dich zwischen Griff und Tritt verspannen kannst. Je höher und je weiter weg der Tritt liegt, desto kräftiger ist der bevorstehende Zug. Einsteiger mit schwach ausgeprägter Schultergürtelmuskulatur haben bei Schulterzügen nicht selten Probleme – Vorsicht vor Überlastung! Dies gilt auch für Könner, die mit aller Kraft schieben.
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    Ziehen mit dem Fuß


    Mit den Füßen ziehen? Ja, das geht. Am nachvollziehbarsten ist das bei den sogenannten »Hooks«. An einer Dachkante hast du das vielleicht schon gesehen: Darunter ist nur Luft, und daher ist es sinnvoll, möglichst früh die Ferse auf einen großen Tritt an oder knapp oberhalb der Dachkante zu bringen. Dadurch wird Gewicht von den Armen auf den Fuß verlagert. Aber nicht nur an Dachkanten ist Ziehen mit den Füßen nicht nur sinnvoll, sondern weit verbreitet. Man sieht es nur nicht so deutlich. Im Prinzip ist es nämlich so, dass jeder Kletterer im überhängenden Gelände an den Tritten zieht, sonst würde er immer im Lot unter den Griffe baumeln. Wie gut das Ziehen an den Tritten funktioniert, ist eine Frage der Trittqualität. Ausgeprägte große und positive Tritte (also mit Hinterschnitt) sind dafür gut geeignet, schlechte und abschüssige Spaxtritte geben hingegen kaum etwas her.


    Die »Offene Tür«


    Bisher ging es nur um die Lageveränderung bzw. Stabilisierung des Körpers nach vorne und hinten. Ziehen an den Tritten ist aber auch zur seitlichen Stabilisierung bzw. Lageveränderung möglich. Befindet sich z. B. ein Griff weit seitlich vom Körper, dann dreht es dich leicht aus der Wand (zumindest im überhängenden Gelände). Diese Situation wird dir oft begegnen; sie heißt »offene Tür«. Eine geschickte Lösung der offenen Tür hat mit dem Ziehen an den Tritten zu tun.
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    Bewegungsablauf


    Linke Hand greift seitlich vom linken Fuß → rechter Fuß zieht den Körper über einen Tritt rechts der Körpermitte zur Wand hin → die rechte Hand wird dadurch »frei« und kann weiter Greifen.


    Je mehr du dich mit der Hüfte über den rechten Tritt schieben kannst, umso besser »hält« der Tritt und umso leichter kannst du die rechte Hand zum Greifen lösen.


    Es gibt noch weitere Methoden, die »offene Tür« zu vermeiden, wie z. B. Trittwechsel oder mit dem Bein kreuzen. Sie sind Bestandteil des fortgeschrittenen Kletterns und werden hier nicht näher erläutert. Diese Techniken kann man am besten in einem Kurs erlernen.
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    Eindrehen


    Eindrehen (siehe auch »eingedrehte Position«, Seite 100) ist eine der Schlüsselfertigkeiten, wenn es ums Klettern in überhängendem Gelände geht. Durch die Verwindung um die Körperlängsachse schaffst du günstige Arbeitsbedingungen für die Muskulatur rund um den Schultergürtel und kannst sehr weit greifen, ohne den Haltearm zu beugen. Je höher der eingedrehte Fuß platziert wird, umso mehr Reichweite ergibt sich in der Folge beim Aufrichten und Weitergreifen.


    Bewegungsablauf


    Der linke Fuß tritt etwa in Fallinie der rechten Haltehand auf Außenrist an → rechter Fuß wird stabilisierend platziert → die Greifhand greift nach oben, während die rechte Schulter um den langen rechten Arm nach hinten gezogen wird.


    Daraus ergibt sich eine Verwindung um die Körperlängsachse (= Eindrehen).


    Der Haltearm sollte so lange wie möglich gestreckt bleiben, das spart Kraft. Wenn du den Arm erst ganz zum Schluss beugst, ermüden die Muskeln deutlich langsamer.
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    Spreizen und Stützen


    Spreizen eröffnet dir vor allem in Ecken (= Verschneidungen) und in anderen einwärts gewölbten Geländeformen eine günstige Schwerpunktlage über den Tritten. Oft sind die Hände dabei so entlastet, dass du perfekte Rastpositionen einnehmen kannst, mit dem Loslassen der Hände.


    Stabil – aber kein Fortkommen


    Hierzu ein kleines Experiment: Stelle dich mit möglichst weit gespreizten Beinen auf. Versuche jetzt, mit einem Fuß langsam auf einen mittig zwischen deinen Beinen platzierten Stein zu steigen.


    Nicht so leicht, oder? Jetzt das Ganze noch mal aus einer Startposition mit schulterbreitem Stand. Easy! Ergo: Spreizpositionen sind zwar stabil, aber nicht günstig für die Weiterbewegung. Weites Spreizen macht nur Sinn bei guten Stütz-/Zuggriffen.


    Bewegungsablauf


    Linke Hand stützt → linker Fuß wird höher gesetzt → linke Hand wechselt auf Zuggriff → rechte Hand stützt → rechter Fuß wird hochgesetzt …
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    Kraft sparen
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    Die vorstehenden Kapitel beinhalten nur eine kleine Auswahl an grundlegenden Klettertechniken. Wer mehr wissen möchte, sei auf die entsprechende Literatur oder – noch viel besser – auf einen Technikkurs verwiesen. Zum Abschluss geht es noch ums »Kraft sparen«. Warum? Weil letztlich jede Klettertechnik darauf hinausläuft: mit der begrenzten Kraft, die wir Menschen zur Verfügung haben, im steilen Gelände vorwärtszukommen.


    Rastpunkte nutzen


    Kraft sparen hat aber auch einen strategischen Aspekt: Eine Route besteht oft aus unterschiedlichen Sequenzen, unterbrochen von mehr oder weniger guten Rastpunkten. Wenn du diese Rastpunkte findest und nutzt, hast du klare Vorteile. Schaffst du es dann noch, die schwierigen Sequenzen flott zu klettern, ist ein weiterer Schritt in Richtung erfolgreiche Begehung getan.


    Wichtige Strategien


    Zwei weitere strategische Dinge, die wirklich weiterhelfen, seien an dieser Stelle noch erwähnt.


    Erstens: Kontrolliere deine Arme und Beine. Sind die Arme (vor allem im steilen Gelände) oft gebeugt und die Beine gestreckt? Drehe die Situation um: Beuge die Beine und strecke die Arme. Versuche, häufiger am langen, gestreckten Arm zu klettern, insbesondere bei der Vorbereitung des nächsten Zuges. Zweitens: Achte auf deine Hände während der Vorbereitung. Sie sollten bis zum Ende des Vorbereitens die entsprechenden Griffe halten. Während des Greifens hilft die Greifhand so lange als möglich unterstützend mit. Erst so spät als möglich verlässt sie den Griff, um den Zielgriff zu erreichen.


    Kraft sparen üben


    
      	Finde Rastpositionen in Verschneidungen.


      	Finde Rastpositionen mit Knieklemmern.


      	Quere in Absprunghöhe und versuche, an großen positiven Griffen optimale Rastpositionen zu finden.


      	Klettere einen Boulder oder eine Route und achte auf deine Arme; sind sie ständig gebeugt? Versuche die Sequenz am langen Arm zu klettern.


      	Klettere eine Route und lasse einen Griff aus, der Partner klettert die Route auch und lässt einen weiteren Griff aus, dann wieder du … usw. Unterstütze die Haltehand, solang es geht, durch die Greifhand!


      	Klettere anspruchsvolle Boulder erst langsam, dann schnell. Übertrage dies auf Routen, indem du die schwierigen Sequenzen schnell, die leichten langsamer kletterst.


      	Übe eine Route ein und klettere sie zügig ohne Pausen in einem Zug durch; als Variante: klettere die Route ohne zu chalken.

    


    Rastpunkt-Möglichkeiten


    
      	Spreizen (z. B. in Verschneidung)


      	Heelhook (hinter einer Kante)


      	Stemmen (z. B. im Dachwinkel)


      	Toe-Hook (an Untergriffen)

    

  


  
    
      Sicher klettern – Unfälle vermeiden

    


    
      


      Der neue DAV-Kletterschein spricht alle Kletterer an – vom Anfänger bis zum Könner. Er dient vor allem der Verbesserung des Sicherungsverhaltens in Kletterhallen. Es hat sich gezeigt, dass qualifizierte Ausbildung ein wichtiger Baustein auf dem Weg zu korrektem Sichern ist. Unfälle sind schrecklich. Aber sie haben auch eine positive Seite: Man kann daraus lernen – wenn man sie richtig analysiert.


      In diesem Kapitel siehst du:


      
        	Wer darf den DAV-Kletterschein abnehmen?


        	Wie sieht die Kletterscheinabnahme aus?


        	Typisches Fehlverhalten beim Sichern in der Halle.


        	Gefahrenquellen und deren Vermeidung.


        	Beobachtete Fehlanwendungen.
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    Der DAV-Kletterschein


    Die DAV-Kletterscheine sind keine Lizenz, sondern Leistungsabzeichen im Bereich Sicherungstechnik (die Kletterleistung ist bei der Prüfung nachrangig).


    Wer kann die Kletterscheine abnehmen?


    Die Vergabe des Kletterscheins ist möglich durch DAV-Sektionen, Schulen mit entsprechendem Kletterunterricht, Universitäten, private Kletterhallen, Bergsteigerschulen u. a. Interessierte Kletterer wenden sich an die genannten Einrichtungen. Grundsätzlich dürfen nur Ausbilder mit entsprechender Erfahrung im Sportklettern und einer aktuell gültigen Lizenz die Prüfung durchführen. Die Kenntnis der aktuellen Lehrmeinung ist Voraussetzung.
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      Macht Spaß und motiviert – der DAV-Kletterschein.

    


    Erforderliche Qualifikationen


    
      	DAV Kletterbetreuer


      	DAV Trainer C und DAV Trainer B Sportklettern


      	Staatlich geprüfter Berg- und Skiführer


      	DAV FÜL Alpinklettern und DAV FÜL Hochtouren


      	DAV FÜL Bergsteigen nur nach entsprechender Fortbildung im DAV Ausbildungsprogramm


      	DAV-Jugendleiter nur mit Aufbaumodul Sportklettern 2


      	Lehrkräfte mit einer staatlich anerkannten Fortbildung »Klettern im Schulsport«

    


    Tipps & Empfehlungen


    
      	
        Aufwärmen: Aufwärmen vor dem Klettern schützt den Körper vor überlastungsbedingten Verletzungen.

        
          	Kreislauf erwärmen


          	Gelenke mobilisieren und Muskeln kurz andehnen (ca. 5 Sekunden)


          	Mit einfachen Routen beginnen

        

      


      	Rücksicht: Freundlicher Umgang miteinander macht die Atmosphäre entspannt und angenehm. Warte, bis deine Route frei ist.


      	Positive Rückmeldekultur: Es hilft Unfälle vermeiden, wenn Fehler frühzeitig erkannt und angesprochen werden. Versuche den Hinweis zu verstehen, wenn dich jemand auf Fehler hinweist. Sprich es ggf. an, wenn du Fehler beobachtest.


      	Kinder nicht überfordern: Kinder haben eine geringe Handkraft und eingeschränkte Konzentrationsfähigkeit, was beim Sichern berücksichtigt werden muss. Beachte den Gewichtsunterschied!

    


    Modalitäten


    Bei Anfängern ist sowohl für den »Toprope-« als auch für den »Vorstiegsschein« ein Lehrgang von drei Abenden à drei Stunden empfehlenswert.


    Bei Fehlern muss eine Verhaltensänderung erreicht werden. Erst wenn der Leiter das Gefühl hat, dass alles beherrscht wird, soll die Abnahme des Scheines angeboten werden. Für Fortgeschrittene kann die Schulungszeit verkürzt werden.


    Die Prüfungsinhalte müssen jedoch beherrscht werden. Die Scheine bauen aufeinander auf. Fortgeschrittene, die nur den »Vorsteiger« machen wollen, müssen auch die Prüfung der TopropeInhalte mit ablegen.


    Prüfung


    Die Prüfung sollte mit dem nötigen Ernst, aber ohne Prüfungsstress erfolgen. Hilfestellungen in der Prüfung dürfen nicht erfolgen.


    Der Prüfer beobachtet den Prüfling einmal in der Rolle des Sichernden und einmal in der Rolle des Kletternden.


    Der Prüfer dokumentiert auf dem Prüfungsprotokoll den Namen des Prüflings, seinen eigenen Namen, seine Qualifikation und bestätigt die korrekte Prüfungsabnahme mit seiner Unterschrift.


    Das Protokoll verbleibt beim Prüfer bzw. bei der übergeordneten Stelle (z. B. Sektion).


    Im Falle vergessener oder nicht korrekt ausgeführter Protokollpunkte entscheidet der Prüfer situativ, wie viel Wiederholungen er bis zur korrekten Ausführung zulässt.
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      Kinder benötigen immer eine Aufsicht.

    


    
      


      Prüfungsprotokolle


      Prüfungsprotokoll Toprope


      
        	Partnercheck vor jedem Start


        	Gurtverschlüsse korrekt verschlossen


        	Anseilknoten und Anseilpunkt richtig gewählt


        	Karabiner und Sicherungsgerät richtig eingehängt


        	Seilende abgeknotet

      


      Toprope sichern


      
        	Sicherungsgerät richtig bedient


        	Gewichtsunterschied Toprope beachtet


        	In Bodennähe ohne Schlappseil gesichert

      


      Toprope klettern


      
        	Mindestens zwei Karabiner an der Umlenkung geclippt


        	Nie zwei Seile in einem Umlenkkarabiner


        	Pendelgefahr beachtet


        	Umlenkung nicht überklettert

      


      Kommandos und Ablassen


      
        	Kommandos »Zu« und »Ab« verwendet


        	Erst abgelassen, wenn das Kommando erfolgt ist


        	Langsam und gleichmäßig abgelassen


        	Das Sicherungsgerät korrekt gehandhabt


        	Auf andere Personen geachtet


        	Den Partner sanft am Boden aufgesetzt

      


      Falltest


      
        	Korrekte Ausführung des Falltests als Sichernder und Fallender


        	Prüfungsprotokoll Vorstieg

      


      Prüfungsprotokoll Vorstieg


      Partnercheck vor jedem Start


      
        	Gurtverschlüsse korrekt verschlossen


        	Anseilknoten und Anseilpunkt


        	(im Vorstieg zwingend direkt einbinden)


        	Karabiner und Sicherungsgerät richtig eingehängt

      


      
        	Seilende abgeknotet

      


      Vorstieg sichern


      
        	Sicherungsgerät richtig bedient


        	Gewichtsunterschied Vorstieg beachtet


        	Gespottet bis zum ersten Haken


        	Position nach Clippen des ersten Hakens


        	Den Partner beobachtet


        	In Bodennähe kein Schlappseil gegeben


        	Jenseits der Bodensturzgefahr


        	20–50 cm Schlappseil gegeben


        	Das zum Clippen benötigte Seil schnell ausgegeben

      


      Vorstieg klettern


      
        	Zwischensicherungen aus stabiler Position eingehängt


        	Zwischensicherungen »unverdreht« eingehängt


        	Alle Zwischensicherungen eingehängt


        	Nicht »hinter« dem Seil gestanden

      


      korrekt ausgeführt


      vergessen oder nicht korrekt ausgeführt


      

    


    


    Aus Fehlern lernen


    Beim Lernen geht es unter anderem darum, richtige und korrekte Arbeits- und Denkweisen zu erwerben. Seit wir Kinder sind, funktioniert das Nachahmen und Übernehmen vorgezeigter Verhaltensweisen prima.


    Das Problem dabei ist, dass wir häufig, ohne groß darüber nachzudenken, Falsches oder gar Gefährliches genauso nachahmen und übernehmen wie Richtiges.


    Die Erfahrung lehrt uns außerdem, dass – aus welchem Grund auch immer – Fehler mit sehr großer Wahrscheinlichkeit im Hirn haften bleiben. Schlimmstenfalls bleibt ausgerechnet das als richtige Verhaltensweise in Erinnerung, was an sich falsch ist. Ein fataler Gedanke! Deswegen nach dem Betrachten der Fehlerbilder bitte wieder die korrekten Bilder betrachten.


    Es ist deshalb wichtig, sich zwar der Fehlermöglichkeiten bewusst zu sein, dann aber stets die Verknüpfung zu korrektem Verhalten herzustellen und immer mit richtigen Bildern und Übungen im Kopf das »Spielfeld« zu verlassen.


    Häufige Fehler


    Legende


    [image: image] = mäßige Verletzungsgefahr, passiert eher selten


    [image: image][image: image] = große Verletzungsgefahr, passiert häufig


    [image: image][image: image][image: image] = sehr große Verletzungsgefahr, passiert sehr häufig


    Schlimmer Daumen


    Einer der am verbreitetsten Fehler beim Vorstiegssichern mit dem GriGri ist das Fixieren des Blockiermechanismus mit dem Daumen während des Seilausgebens. In der Folge funktioniert der Blockiermechanismus des Geräts nicht mehr, das Seil rutscht ungebremst durch das Gerät. Wer konsequent nach der bereits vorgestellten »Gaswerkmethode« vorgeht (siehe Seite 75 f.), setzt den Blockiermechanismus nicht außer Kraft und kann trotzdem das Seil schnell ausgeben.[image: image][image: image]
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      Falsche Handhabung GriGri.

    


    Lebensgefährlich – »Gummisicherung«


    Am Hüftgurt fest installierte Selbstsicherungsschlingen, auch »Sachsenschlingen« genannt, führten in Kombination mit »Petzl Strings« (= Gummifixierungen gegen Querbelastungen von Karabinern in Expressschlingen) zu fatalen Unfällen. Wird bei dieser Konstruktion einer der beiden Stränge der Schlinge beim Einhängen in den Fixpunkt versehentlich mit eingefangen, hängt der Kletterer nur noch am Gummi der Karabinerfixierung. Hier herrscht allergrößte Lebensgefahr![image: image][image: image][image: image]


    Mit Knoten wär’ das nicht passiert


    Ein Kletterer hebt ein kürzlich noch fest installiertes Hallenseil vom Boden auf, um eine Route im Vorstieg zu klettern. Er steigt ein und hängt in 14 m Höhe das Seil in den Umlenker ein. Er wird von seinem Partner abgelassen und stürzt mit einem Mal aus 8 m Höhe ungebremst zu Boden. Was ist passiert? Sein Sicherungspartner hat ihn über das Seilende hinaus abgelassen. Warum? Das benutzte Seil hing zuvor im 10 m hohen Toprope-Bereich der Halle und war abgezogen worden. Es hatte nur 20 m Länge. Was ist zu tun? Ein Knoten im freien Seilende hätte diesen folgenschweren Unfall verhindert![image: image][image: image]


    Unsichere Selbstsicherung


    In Ermangelung eines Sicherungspartners hat sich mancherorts eine gefährliche »Sicherungsmethode« eingeschlichen: Anstatt durch ein Seil gesichert zu klettern, hängen sich die Betreffenden zwei mit jeweils einem Schraubkarabiner versehene Ankerstichschlingen an den Gurt und klettern, die zwei Schlingen alternierend in die Hakenösen ein- und aushängend, nach oben. Kommt es zum Sturz, ist der Bremsweg fast null, da sich das Bandmaterial kaum dehnt. Die wirkenden Kräfte werden deshalb sehr groß. Dabei können zwei unangenehme Wirkungen eintreten: Entweder das Bandmaterial hält, dafür werden die Bandscheiben gequetscht, oder das Band reißt.[image: image]
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      Vorsicht bei der Selbstsicherungsschlinge!

    


    Twist-Lock-Karabiner ab in die Tonne


    Vor allem in Verbindung mit HMS-Sicherung ist der Twist-Lock eine alte, doch vollkommen unterschätzte Gefahrenquelle. Der Twist-Lock ist kein zuverlässiges Verschlusssystem! Leider bestätigen Unfälle immer wieder diese Einschätzung.[image: image]
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      Nicht geeignetes Material entsorgen.

    


    Alle Exen einhängen!


    Nach einem Sturz in einer Route zieht sich der Vorsteiger am Seil zur Exe in 12 Meter Höhe hoch. Beim zweiten Versuch, die Stelle zu klettern, kommt der Kletterer zur nächsten Zwischensicherung auf Hüfthöhe, kann aber nicht clippen. Es kommt erneut zum Sturz, der dieses Mal nur 4 Meter über dem Boden endet. Was ist passiert? Das Seil hat sich aus der letzten Expressschlinge (in die er bereits gestürzt war) ausgehängt und die Sicherungspartnerin wurde 2 Meter hochgerissen. Exen können sich manchmal tatsächlich aushängen. Deshalb wichtig: Immer alle Exen einhängen! [image: image]
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      Gefährlich: Topropen an einer Exe.

    


    Topropen an nur einer einzigen Expresse?


    Beim Topropen sollten die Umlenkungen immer redundant eingehängt, d. h. hintersichert, sein. Zum einen sind zwei knapp nebeneinander eingehängte und/oder verschlossene Karabiner ein deutliches Zeichen für den Kletterer. Das Signal soll lauten: Stopp, du bist am Ende der Route angelangt. Ab hier bitte nicht weiter Aushängen! So blöd ist keiner? Vergiss nicht: Angst vermindert die Einschätzungs- und Denkfähigkeit.


    Es kann sein, dass ein gestresster Kletterer auch die einzige und letzte umlenkende Expresse aushängt und dann vollkommen ungesichert mit dicken, gepumpten Armen am Routenende steht. Ein Gedanke, der das Blut in den Adern gefrieren lässt! Die Umlenker und dazugehörigen Haken unterliegen außerdem ständig Vibrationen, Lastwechseln usw. Da kann es schon mal sein, dass sich eine Schraubverbindung öffnet oder ein Bauteil aufgrund der Materialermüdung bricht. Diese Möglichkeit gilt es zu berücksichtigen und einzukalkulieren. Sorgt für redundante Umlenkungen. [image: image][image: image]
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      Falsche Handhaltungen beim HMS-Sichern.

    


    Der HMS-Zweifingerklemmer (Pinzettengriff)


    Das Seileinnehmen und -ausgeben bei HMS-Sicherung, während sich beide Hände über dem Gerät befinden, ist eine gefährliche Fehlerquelle. Das Bremsseil wird häufig kurzfristig nur mit Daumen und Zeigefinger gehalten, während die zweite Hand sich vom Seil löst, um später wieder zuzupacken. Ein mit zwei Fingern gehaltenes Bremsseil ist keine Bremsseilkontrolle! Entweder stellt man die Bedienung der HMS-Sicherung auf das Prinzip »Bremshand unterhalb des Karabiners« (gemäß Tube) um oder man achtet peinlich genau darauf, dass immer mindestens eine Hand das Bremsseil richtig in der Hand hält oder korrekt tunnelt! [image: image][image: image][image: image]
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      Die Bremshand gehört nach unten.

    


    Finger in der Hakenöse


    Eine Fingeramputation ist sicherlich kein Spaß. Deshalb: Finger weg von den Hakenösen! Sie sind keine Griffe! Solltest du unbedingt ohne Ausweichmöglichkeit einen Haken als Griff verwenden müssen, dann bitte zuerst einen Karabiner einhängen und an dem Karabiner ziehen. So kann man sich wesentlich besser festhalten. Außerdem kann man an einem Karabiner nur sehr viel schlechter hängen bleiben. [image: image]
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      Seilbeschädigung durch scharfe Karabinernase.

    


    Tubehandling von oben


    Die Bremshand am Tube ist ausschließlich unter dem Gerät! Wer die Bremshand oben hält, kann gleich auf das Sicherungsgerät verzichten und das Seil in einem beliebigen Karabiner einfach um 180° geknickt nach oben ausgeben und einziehen. Wer als alter, klassisch gelernter HMS-Sicherer auf Tubes umsteigt, ist mit dem Tube Anfänger. Er muss seine Bedienung auf »Bremshand-unten« umstellen. [image: image][image: image][image: image]
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      Achtersichern ohne Fixierung ist gefährlich.

    


    Seilriss im Umlenker


    Ein aktueller Unfall hat gezeigt, dass ein Seil in der Umlenkung reißen kann, wenn die Karabinerkanten der Umlenkkarabiner nur scharf genug sind und das Seil nicht vollständig eingehängt ist. Vergewissere dich, bevor du dich ins Seil setzt, ob es richtig im umlenkenden Karabiner liegt. Achte darauf, dass die Schnapper ordentlich geschlossen sind und das Seil nicht zwischen Schnapper und Karabinernase verklemmt ist. [image: image]


    Safer Belay


    Zum Sichern mit Achter sollte dieser mit einer Plastikplatte oder mit einem Gummi (alter Fahrradschlauch) im kleinen Radius des HMS-Karabiners fixiert werden. In diesem Fall spricht man vom »safer belay«. Ohne Gummi kann der zugeschraubte Schnapper ausgestanzt werden, in der Folge hängt sich der Achter aus. [image: image]


    Schlappseil


    Schlappseil ist des Grounders Schmied. Dynamisch sichern hat mit Schlappseil nichts zu tun! Wer die ersten fünf Haken nicht konsequent auf »Fühlung« sichert, riskiert mindestens Fersenbeine und Sprunggelenke seines Partners. [image: image][image: image][image: image]


    Achtung vor Griffbruch!


    Die meisten Griffe sind (noch) nicht unzerstörbar. Vor allem beim Routenbau geht oft einer kaputt. Kürzlich auf einem Wettkampf: Die Finalroute lief durch ein Dach mit einem kräftigen Seitzug an einem großen Griff. Ein sehr kräftiger Starter hatte sich mit beiden Händen an dem Griff haltend in die richtige Position gebracht, als das Ding komplett brach. Mit dem Griff in Händen fiel der Athlet aus der Route. Die Halle unten war voller Zuschauer, aber … zum Glück hat der Kletterer den Griff nicht losgelassen! Ergo: Achte auf Risse in den Griffen. Sei dir nicht zu schade, sie dem Hallenbetreiber zu melden. Dies gilt besonders für große Griffe mit langem Hebel. [image: image]
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      Deutlich zu viel Schlappseil.

    


    Schuhwerk zum Sichern


    Zehenbruch unter Kletterern ist nicht selten. Vom Stürzen? Keineswegs! Man denke an die Verbreitung von Flip Flops, die beim Sichern ein Problem werden können, wenn man gegen die Wand geschleudert wird. Noch ungeeigneter ist es, barfuß zu sichern. [image: image]


    Was ist über mir?


    Diese Frage sollte sich der eine oder andere Boulderraumbesucher schon mal stellen. Oft sitzen die Jungs und Mädels gedankenversunken träumend am Boden herum, während über ihnen wirklich harte Züge am letzten Zacken rausgefeuert werden …


    Also auch im Boulderbereich die Augen aufmachen und Rücksicht nehmen! Das gilt übrigens auch für die Kletternden. Ein kurzer Hinweis auf einen bevorstehenden Versuch schadet sicher nicht… [image: image]
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      Nicht in Flip Flops sichern!

    


    Hardware ablegen!


    Lege beim Bouldern die komplette Hardware ab. Das gilt auch für den Karabiner, an dem der Magnesiabeutel hängt.


    Ein Hallenbesucher musste kürzlich das Spielfeld mit gebrochenem Steißbein verlassen. Grund: der Karabiner am Magnesiabeutel hatte sich beim Landen auf dem Hintern in den Steiß gebohrt.


    Übrigens sinkt ohne Hardware auch die Verletzungsgefahr beim Spotten, da sich keine Metallteile in den Körper bohren können. Ebenso sollte man Halsschmuck und Fingerringe ablegen. Bei Piercings ist Vorsicht geboten! [image: image]
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      Chalkbag mit Karabiner befestigen ist gefährlich.

    

  


  
    


    Glossar


    Abbauen Verlassen einer Route, wobei das eigene herausnehmbare Material aus der Wand aufgesammelt wird.


    Ankerstich Befestigungsknoten für ringförmige Bandschlingen; Vorstufe zum sogenannten Prusikknoten.


    Bouldern wiederholtes Klettern schwieriger Bewegungssequenzen, um Lösungen für eine Kletterstelle zu erarbeiten; endet meist mit einem Sturz.


    Bremshand die Hand des Sichernden, die das Seil vom Kletternden aus gesehen hinter dem bremsenden Sicherungsgerät hält und stets unter Kontrolle hält.


    Bremsseil Seil, das von der Bremshand hinter dem Sicherungsgerät gehalten wird.


    Brustgurt Gurt, der um Brust und Schulter mit dem Zweck angelegt wird, den Aufhängepunkt am Körper im Vergleich zum alleinigen Hüftgurtanseilen nach oben zu verlagern. Es soll das Abkippen des Oberkörpers verhindert und eine aufrechte Hängeposition ermöglicht werden. Wenn ein Brustgurt zum Einsatz kommt, ist es wichtig, dass der Anseilpunkt in der Mitte zwischen den beiden Gurten liegt.


    Dach sehr überhängendes, nahezu waagrechtes Klettergelände.


    Dachkante äußeres Ende eines Daches.


    Dachwinkel der Übergang oder Knick von flacherem zu dachartigem Gelände. Durchschießen um plötzliche auftretende Knoten im Seil auszuschließen, wird das Seil gelegentlich vor dem Losklettern einmal komplett durch die Hände gezogen und offen auf den Boden gelegt.


    Dynema Mischgewebe aus Polyamid und Poly-äthylen. Die im Vergleich zum Polyamid 5-mal höhere Reißfestigkeit des Polyäthylens erlaubt einen deutlich geringeren Materialquerschnitt bei gleicher Festigkeit.


    Ein Seil aufschießen Herstellen einer Seilpuppe zum Transport. Seile werden entweder doppelt von der Mitte her oder einfach von einem Ende her aufgenommen.


    Exen, Pärchen, Quickies synonyme Begriffe für eine Einheit aus zwei Karabinern und einer Polyamid- oder Kevlarschlinge. Sie werden in die Zwischensicherungen eingehängt, um einen möglichst geraden und somit reibungsfreien Seilverlauf zu gewährleisten.


    Fangstoß die Kraft, die infolge seines Sturzes beim Fallenden auftritt.


    Führungshand die Hand des Sichernden, die das Seil vom Kletternden aus gesehen vor dem Sicherungsgerät hält.


    Grounder oder grounden Bodenleger; Sturz, der am Boden endet.


    Helm Kletterhelme schützen erstens gegen Steinschlag und zweitens gegen Anprallverletzungen. Es werden »Hartschalen«- und »Inmolding«-Helme unterschieden. Die Inmolding-Helme mit ihrem Styroporkern schützen optimal gegen Anprall und sind sehr leicht, was sie zum Sportklettern prädestiniert.


    Klinken; Clippen das Seil während eines Vorstiegs in den Karabiner einhängen.


    Knopf bayerisch für Knoten.


    Kommando: »Stand« feststehende Kurzform für: Ich bin an der Wand fixiert, du kannst meine Partnersicherung aufgeben!


    Lastseil Gegenstück zum Bremsseil auf der anderen (oberen) Seite des Sicherungsgeräts.


    Maillon Rapide (kurz Maillon) Kettenschraubglied.


    Normsturz definierte Testanordnung zur Normprüfung von Kletterseilen. Die Angabe zur Reißfestigkeit eines Seils erfolgt über die Anzahl an Normstürzen, die der Hersteller im Neuzustand garantiert.


    On sight sportlich saubere, sturzfreie Begehung einer völlig unbekannten Route im allerersten Versuch.


    On-sight-Killer harte, schwer zu durchschauende Kletterstelle, an der das Scheitern einer Onsight-Begehung oft wahrscheinlich ist.


    Polyamid Nylon; Material zur Herstellung von Seilen und Bändern. Die durch Reibung von Seil auf Seil entstehende Wärme kann das Material aufgrund des niedrigen Schmelzpunktes durchtrennen! Achtung: Schwefelsäure (Autobatterie), Salzsäure, Salpetersäure, Phosphorsäure, Natriumhydroxid, Phenol und Wasserstoffperoxid zerstören Seile und Bänder!


    Schlechte Clippposition zum Einhängen des Seils in die Zwischensicherung muss eine Hand längere Zeit »frei« sein. Dies ist vor allem in schweren Kletterrouten nur eine bedingt herstellbare Situation. Bin ich deshalb als Kletterer gezwungen, aus einer labilen Kletterposition heraus dennoch zu clippen, weil es eben nicht besser geht, spricht man von einer »schlechten Clippposition«.


    Schnapper bewegliches Teil zum Öffnen des Karabiners.


    Schrauber (≠ Routenbauer) Karabiner mit manuellem Schraubverschluss.


    Seilkrangel Verdrehung im Seil, welche die Seilbedienung erschwert, bei starker Ausprägung unmöglich macht.


    Seillänge Kletterstrecke vom Boden bis zum Umlenker oder Stand. Sicherungskette all jene Sicherungspunkte und -mittel, die mich davor bewahren, auf den Boden zu stürzen.


    Sturzfaktor das Verhältnis aus freier Sturzhöhe zu ausgegebenem Seil. Er kann beim Klettern vom Boden aus höchstens 1 werden, was dann einem »Grounder« entspricht.


    Sturzzug die Kraft, die infolge eines Sturzes beim Sichernden auftritt.


    Tages-On-Sight schwerste an einem Klettertag im »on sight« gekletterte Route.


    Tunneln Seil wird von Daumen und restlichen Fingern kreisförmig umschlossen, ohne fest gegriffen zu werden. Es kann durch den entstandenen »Tunnel« hindurchgezogen werden. Nur wenn Daumen und restliche Finger einen geschlossenen »Ring« bilden, ist die Kontrolle des Bremsseils mit der Bremshand gewährleistet.


    Umlenker Ende einer Route; von hier aus wird entweder abgelassen oder abgeseilt.


    Zwischensicherung Fixpunkt in der Wand; meist mit Expressschlinge versehen, um im Sturzfall das Seil umzulenken und den Sturz zu halten.
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      Hinweis


      Das vorliegende ebook wurde sorgfältig erarbeitet. Dennoch erfolgen alle Angaben ohne Gewähr. Weder DAV noch Verlag können für eventuelle Nachteile oder Schäden, die aus den im ebook vorgestellten Informationen resultieren, eine Haftung übernehmen.


      Der DAV und der Verlag weisen ausdrücklich darauf hin, dass die Anwendung des Beschriebenen am besten in einem Ausbildungskurs gelernt werden kann. Die Inhalte entsprechen der aktuellen Lehrmeinung des DAV.


      

    


    
      [image: image]

    

  

OEBPS/Images/pg69.jpg





OEBPS/Images/pg13_1.jpg
Lebensdauer eines Kletterseils

Verwendungshaufigkeit Lebensdauer
" Nebetz  Namaiokhe
Selten benutzt (1-2 Malim Jahn) Biszu7 Jahe
" Gelegenlichbenuzt (1 MalmMonat)  BsmsShkhe
Regelmalig benutz (2-3 Malim Monat) Bis2u3 e
Biszu 1 Jahe

Haufig benutzt (mindestens 1-2 Ml pro Woche)

Standig benutzt (st tagch)

Weniger als ein Jahr






OEBPS/Images/pg72.jpg
Links korrekte Seilfahrung aber Schienbein, rechts fasches Clippen und Blockierung





OEBPS/Images/pg20.jpg
Karabinertypen

Gesichertes Verschlusssystem Ungesichertes Verschlusssystem
Selbst veriegelnd 8all Lock Twist Lock Push and Twist
Nicht sebst Belay Master, Spinbal, Bajonett- Schvauber

vertegeind Verschluss






OEBPS/Images/pg73.jpg





OEBPS/Images/pg70.jpg





OEBPS/Images/pg71.jpg
Vorstiegsturz mit Uberschlag durch Seileinfadeln mit dem linken Unterschenkel,





OEBPS/Images/smile.jpg





OEBPS/Images/pg4.jpg





OEBPS/Images/pg5.jpg





OEBPS/Images/pg13.jpg
Normanforderungen

Nommsturz mit 80kg Sturzgewicht aus Eisen
Anzahl der Normstiize Mindestens 5 MaR fur die ReiRfestgkeit ~ e meh Storze
ein Seil halt, umso groRer die ReiBfestigkeit
Fangsto, <12 M for de Fahighef, Energle aufzunehmen
je Keiner der Wert, umso geringer die auf-
retende Kraft beim Storzenden
Gebrauchsdehnung =10% ‘Dehnung bei 80 kg statscher Belastung

Nommsturzdehnung. =40% Dehnung beim Nomstuz






OEBPS/Images/titpg.jpg





OEBPS/Images/pg98.jpg





OEBPS/Images/pg99.jpg





OEBPS/Images/pg9_1.jpg
4+ (5-| 5 |5+ |6-|6 |6+ 7— 7 7+ 8-

4 5a-5¢ 6a | 6a+ | 6b |6b+|6c| 6c+

7a+ [7b| 7b+ | 7c |7c+|8a|8a+ | 8b | 8b+ |8 [Bot| 9 | gat






OEBPS/Images/pg9_2.jpg





OEBPS/Images/cover.jpeg





OEBPS/Images/pg96.jpg





OEBPS/Images/pg97.jpg





OEBPS/Images/pg65.jpg
Der schiimmste Fall: Vorsteigersturz beim Clippen.






OEBPS/Images/pg66.jpg





OEBPS/Images/pg61_1.jpg





OEBPS/Images/pg61_2.jpg





OEBPS/Images/pg67.jpg
gleiche
Sturzweite,

aber tieferer
Sturzverlauf

Sturzweite

Unterschiede beim Clippen auf Hifthohe und aus Uberkopfposition.






OEBPS/Images/pg68.jpg
%K

Clippen Variante 1: Karabiner mit Daumen und Zeigefinger fixieren.

G

Clippen Variante 2: Karabiner mit Mitelfinger fixieren.






OEBPS/Images/pg60_1.jpg





OEBPS/Images/pg60_2.jpg





OEBPS/Images/pg59.jpg
B,





OEBPS/Images/pg6.jpg





OEBPS/Images/back1.jpg
www.blv.de-





OEBPS/Images/adv.jpg
Risikomanagement in Perfektion:
Reinhold Messners Motivationsbuch

Berge versetzen oy

Das Credo ei zgangers | rmowmsser

Reinbald Messner
Berge versetzen

12 ausgenshke Abenteuer: iflge und Niederagen im Grenz-
béreich des Moglchen — dokumentrt und analyser - Inspitation
frjeden, et senem Leben neu mpulse geben michte und im

e rolricher e vl
www.blv.de

ebook ISBN 978-3-8354-6110-9






OEBPS/Images/sec8.jpg





OEBPS/Images/sec9.jpg





OEBPS/Images/sec10.jpg





OEBPS/Images/back.jpg
:
Berge versetzen |

Das Credo eines Grenzgangers | tawonwemes |





OEBPS/Images/sec5.jpg





OEBPS/Images/sec6.jpg





OEBPS/Images/sec7.jpg





OEBPS/Images/pg55.jpg





OEBPS/Images/pg56.jpg





OEBPS/Images/pg53.jpg





OEBPS/Images/pg54.jpg





OEBPS/Images/pg58_2.jpg





OEBPS/Images/pg57.jpg





OEBPS/Images/pg58_1.jpg





OEBPS/Images/pg50_2.jpg





OEBPS/Images/pg51.jpg





OEBPS/Images/pg50_1.jpg





OEBPS/Images/pg44.jpg





OEBPS/Images/pg45.jpg





OEBPS/Images/pg43_1.jpg





OEBPS/Images/pg43_2.jpg





OEBPS/Images/pg49_1.jpg





OEBPS/Images/pg49_2.jpg





OEBPS/Images/pg46.jpg





OEBPS/Images/pg47.jpg





OEBPS/Images/pg41.jpg
Tuc gogengleich ingehdngte Efachkarsbiner.  Ein Eifachkarabine und ein Schvauber.

I |

oy Mastr Zuc gogengleich singehingte

Schrauber.





OEBPS/Images/pg42.jpg





OEBPS/Images/pg40.jpg





OEBPS/Images/pg32_2.jpg





OEBPS/Images/pg33.jpg





OEBPS/Images/pg31.jpg





OEBPS/Images/pg32_1.jpg





OEBPS/Images/pg38.jpg





OEBPS/Images/pg39.jpg





OEBPS/Images/pg36.jpg





OEBPS/Images/pg37.jpg





OEBPS/Images/pg30.jpg





OEBPS/Images/pg28.jpg
g Geratverschlioin und Karab.  Karabiner vrschlieln und
Sel komekt cinkgen. nerdinbingen. richig Handhabung beim
selausgoben.





OEBPS/Images/pg29.jpg





OEBPS/Images/pg21.jpg





OEBPS/Images/pg22.jpg





OEBPS/Images/pg18.jpg





OEBPS/Images/pg19.jpg





OEBPS/Images/pg26.jpg
L M

Seldurch dasobere Acterauge fven und um  Karbiner in Bauchgurtése und Beinschaufensteg
den Hals legen, inhngen.Gutsichibar Die lastiplatt im
Heinen Augedes Acters.

")
e






OEBPS/Images/pg27.jpg





OEBPS/Images/pg23.jpg





OEBPS/Images/pg24.jpg





OEBPS/Misc/page-template.xpgt
 

   
    
		 
    
  
     
		 
		 
    

     
		 
    

     
		 
		 
    


     
         
             
             
             
             
        
    

  

   
     
  





OEBPS/Misc/cover_page-template.xpgt
 
 
 
 

 
 

 
 
 

 
 

 
 
 

 
 




 



 
 





OEBPS/Images/pg17.jpg





OEBPS/Images/pg16_1.jpg
Bauchgurtose Sicherungsring/
Anseilschlaufe

Beinschlaufensteg





OEBPS/Images/pg16_2.jpg





OEBPS/Images/pg12.jpg





OEBPS/Images/pg120.jpg





OEBPS/Images/pg119_2.jpg





OEBPS/Images/pg14.jpg





OEBPS/Images/pg15.jpg





OEBPS/Images/pg121_1.jpg





OEBPS/Images/pg121_2.jpg





OEBPS/Images/pg118_2.jpg





OEBPS/Images/pg119_1.jpg





OEBPS/Images/pg117_2.jpg





OEBPS/Images/pg118_1.jpg





OEBPS/Images/pg108.jpg
Kraft sparen durch langen Arm. Kraft zehrendes Halten mit angewinkeltem Arm.





OEBPS/Images/pg94.jpg
RS - Sy s oo SRR g

Ausgangsposition. Vorbereitung und Schwung holen.

ab W
Dynamisches Weitergreifen.






OEBPS/Images/pg112.jpg





OEBPS/Images/pg95.jpg





OEBPS/Images/pg89.jpg





OEBPS/Images/pg91.jpg
Spotten in senkrechtem Boulder.

Spotten in Gberhangendem Boulder.





OEBPS/Images/pg116.jpg





OEBPS/Images/pg117_1.jpg





OEBPS/Images/pg113.jpg





OEBPS/Images/pg115.jpg





OEBPS/Images/pg8.jpg





OEBPS/Images/pg80.jpg





OEBPS/Images/pg87.jpg





OEBPS/Images/pg88.jpg





OEBPS/Images/pg82.jpg





OEBPS/Images/pg83.jpg





OEBPS/Images/pg105.jpg
L

Instabile Position: Die Tdr droht nach links aufzu-  Stabile Position: Der rechte Fu zieht am Tritt und
gehen. vermeidet die offene T,






OEBPS/Images/pg106.jpg
Der Korper st noch frontal ~ Jetatsteht der linke FuB eingedreht. e Kletterin greift schwungvoll
positioniert. Die Bewegung wird eingeleitet. weiter.






OEBPS/Images/pg103.jpg
Positionieren: Hafte und Korper. Greifen und stabilisieren.





OEBPS/Images/pg104.jpg
Kein Gewicht auf den Tritten.  So kommt effektiv Gewicht auf die FiiSe: ~ Ohne Ziehen geht
Nur durch Ziehen an den Tritten entsteht
Bogenspannung im Korper.





OEBPS/Images/pg107.jpg
Treten, Positionieren/Stabilisieren Treten.






OEBPS/Images/pg76.jpg





OEBPS/Images/pg78.jpg
Oben Sturz nach sengem.
dynamischem Sichen.

ichern, unten nach






OEBPS/Images/pg74.jpg





OEBPS/Images/pg75.jpg





OEBPS/Images/first.jpg





OEBPS/Images/pg100.jpg
/A

Frontales Weitergreifen. Eingedrehtes Weitergreifen.






OEBPS/Images/bull.png





OEBPS/Images/pg79.jpg





